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  Sol-System, Terra, Hochsicherheitsgefängnis in Kanada, 07. September 2266, 22:30 Uhr



  


  Ein leises Summen erklang, als würde ein Schwarm Bienen über ihn hinwegbrausen. Es kündete den neuen Morgen an, wie jeden Tag. Da es keine Fenster gab, ebensowenig sichtbare Türen, bestand sein Leben nur aus sechs grauen Flächen. An einer davon war die Pritsche angebracht; sie war hart, aber besser als nichts.


  Düsen an der Decke bliesen kühle Luft in den Raum und vertrieben damit die abgestandene Atmosphäre. Es war das gleiche Prozedere wie jeden Tag. - Mittlerweile mussten Wochen vergangen sein. In all der Zeit war er alleine gewesen, der erwartete Anwalt war nie aufgetaucht. Ein Kontakt nach draußen war nicht gestattet; es gab niemanden, außer ihm und den Wärtern.


  Seine Gedanken drehten sich im Kreis, immer weiter und weiter. Von einem Tag auf den anderen hatte die Inner Security Police sein Leben in eine Hölle verwandelt.


  Und das alles nur wegen dir, Jay!


  Sein verdammter Bruder hatte die Regierung betrogen und seinen Eid gebrochen. Er war zu Pendergast und den Rebellen übergelaufen. Anfangs wollte keiner in der Familie es glauben, doch schließlich lehrte sie die Realität, wie bedeutungslos Glaube war. Die Steuerbehörde hatte ihm - Jasper Cross - Betrug vorgeworfen. Alles Weitere war schnell gegangen: Die Konten der Gleiterfabrik seiner Eltern wurden eingefroren, er selbst nur achtundvierzig Stunden später abgeführt. Was seitdem dort draußen - außerhalb seiner kleinen Welt - geschehen war, vermochte er nicht zu sagen.


  Ein rostig klingender Dreiklang kündete das Frühstück an. Jasper trat an die Pritsche und erwartete das Unvermeidbare. Eine der Wände sank lautlos in den Boden. Dahinter wartete er. Er war groß, bullig und kannte kein Erbarmen. Es gab einen exakt vordefinierten Ablauf, der vorausgesetzt wurde. Immer, wenn Jasper sich nicht daran hielt, bedeutete das Schläge, Tritte und ... andere Dinge.


  "Ich hoffe, unsere Prinzessin hat gut geschlafen", erklang seine Stimme.


  Jasper nannte ihn nur Cow; natürlich lautlos. Der Kerl ging gestelzt wie ein Cowboy aus alten Westernholos und war dumm wie ein Bulle. Trotzdem blieb Jasper keine andere Wahl, als zu gehorchen. Er sank auf die Knie und streckte die Arme aus.


  Cow kam näher. Einen Schritt entfernt hielt er inne und schaute hinab. Bedächtig spuckte er in das Wasserglas. Sekunden später in das Essen. "Nur das Beste für unsere Prinzessin. Lass es dir schmecken, Crossi."


  Die Wut war noch immer da, der Hass wuchs von Tag zu Tag. Doch er konnte nichts tun. Stattdessen griff Jasper nach dem Tablett und begann - im Knien - zu schlingen. Cow sah ihm dabei zu, ein feistes Grinsen im schwammigen Gesicht.


  Nach dem Essen wartete die Sparringrunde. Wie so oft wollte Cow sich abreagieren. Und wer war dazu besser geeignet, als der Bruder jenes Mannes, der bei einem Kampf gegen irgendein verdammtes Raumschiff den Cousin von Cow umgebracht hatte?


  Der erste Schlag tat noch weh, den zehnten spürte Jasper schon nicht mehr. Sein Gesicht war längst eine blutige Masse, als der Wärter zufrieden nach hinten trat.


  "So gefällt mir das", sagte Cow.


  Gerade, als er zum obligatorischen Abschlusstritt mit dem Fuß ausholte, erklang der Schuss. Es war eine Partikelsalve. Sie schlug in Cows Rücken ein und fällte den Mann wie einen Baum. Sein Körper krachte auf den harten Betonboden, die Nase brach. Nur Zentimeter von Jasper entfernt lag der Peiniger, bewusstlos. Das Blut breitete sich um sein Gesicht herum am Boden aus, bildete eine dunkle Lache. Er war wehrlos. Jasper musste nur die Hand ausstrecken, seinen Kopf ergreifen und das ewige Leid mit einem kräftigen Ruck beenden. Doch er war nicht dazu in der Lage. Seine Arme waren schwer wie Blei, er blutete, jeder Knochen in seinem Leib schmerzte.


  Auf makabre Art fasziniert, beobachtete er, wie sein eigenes Blut sich mit dem seines Peinigers vermischte. Die Blutergüsse und Hämatome um seine Augen schwollen jedoch schnell weiter an, bis er kaum noch sehen konnte.


  Etwas berührte ihn. Jemand. Er wurde in die Höhe gehoben, über eine Schulter gelegt.


  "Los, los", erklang eine tiefe Stimme. "Das Chrono tickt."


  "Bereit", erwiderte eine Frau mit tiefer stimme.


  Stiefel klackten auf Steinboden. Er wurde getragen. Die Erschütterungen gruben sich in seine Eingeweide. Als würde Cow ihn weiter mit seinen Fäusten traktieren.


  "Noch vier Minuten", sagte Tiefstimme.


  "Das wird eng, verdammt eng", bemerkte die Frau. "Mein Gott, dieses Schwein hat den armen Kerl ganz schön zugerichtet."


  "Immerhin ist er am Leben. Nicht alle hatten so viel Glück. Maria und Bea haben die Schwester von Özenir nicht mehr rechtzeitig rausbekommen." Ein Seufzen. "Wir können nicht jeden retten."


  "Aber jeder verdient den Versuch."


  Schweigen. Türen wurden entriegelt. Wieder Schritte und Schmerzen. Eine Alarmsirene begann zu plärren.


  Um ihn herum war es dunkel. Er kicherte haltlos. Sie hatten ihm weiß gemacht, es wäre Morgen, doch in Wahrheit war es Nacht.


  "Damit sind wir offiziell nicht länger Angestellte dieses Dreckslochs", sagte Tiefstimme. "Wenn sie uns erwischen, werden wir jedoch ganz schnell zu Insassen."


  Ein bitteres Auflachen. "Mach dir darüber keine Sorgen. Die nehmen uns gefangen, jagen uns einen Pulserschuss in die Stirn und verdampfen unsere Leichen. Da Pearl jetzt Geschichte ist - zumindest so halbwegs -, geht das Ruckzuck."


  Die Schritte beschleunigten. Aus der Ferne hörte Jasper Stimmen. Seine Augen waren mittlerweile so zugeschwollen, dass er gar nichts mehr sehen konnte.


  "Ich habe gehört, dass Sjöberg schon ein neues Gefängnis bauen lässt", sagte Tiefstimme. "Eine mobile Raumstation. Kaum jemand kennt den Standort."


  "Gerüchte."


  Ein Antigravaggregat heulte auf.


  "Beeilt euch", erklang eine dritte Stimme, hell und klar. "Uns steht ein Höllenritt bevor. Der Luftraum wird soeben abgesperrt. Die I.S.P. verlegt gerade die Satelliten, um die Umgebung zu überwachen. Das Zeitfenster schließt sich."


  Er wurde abgelegt. Der Untergrund war weich, so weich.


  "Der Kerl benötigt dringend einen Arzt", sagte die Frau, die ihn getragen hatte. "Ich glaube, er hat innere Verletzungen."


  Das Aggregat heulte auf, der Gleiter hob ab.


  "Gute Nachricht aus dem japanischen Sektor", rief die Pilotin in die Kabine. "Die Ishidas konnten erfolgreich extrahiert werden."


  Der Name sagte Jasper etwas. Hieß die Stellvertreterin seines Bruders nicht so? Ihr Fahndungsholo war überall im GalNet herumgegeistert. Genau wie das von Jay.


  Was war nur aus Terra geworden? Wie hatte es so weit kommen können?


  Das Aggregat heulte erneut gepeinigt auf, wurde bis an die Grenze seiner Belastbarkeit getrieben. Schüsse hallten durch die Nacht. Der Gleiter erbebte.


  "Festhalten!" Die Stimme der Pilotin klang beunruhigt.


  Irgendetwas in Jaspers Brust knackte; ein Stich ließ ihn aufstöhnen. Das Atmen fiel ihm schwer. Plötzlich war Flüssigkeit in seinem Mund. Blut? Er gurgelte.


  Dann kam die Schwärze.


  


  *


  


  Alzir-System, NOVA-Raumstation, Besprechungsraum von Admiral Santana Pendergast, 09. September 2266, 08:30 Uhr


  


  Captain Jayden Cross überkam das Gefühl, auf der Kommandobrücke eines Raumschiffs zu sitzen. Seit der Übernahme der NOVA-Station durch die Rebellen hatten eifrige Techniker den Besprechungsraum von Admiral Pendergast mit zusätzlichen Holosphären, Monitoren und Panels ausgestattet. Während Ivo Coen und seine Offiziere alles vom echten Kommandozentrum der Raumstation aus im Griff behielten und koordinierten, war dieser Ort das wahre Herz des Alzir-Systems.


  Der Raum war brechend voll, was nicht verwunderlich war, immerhin standen große Entscheidungen an. Unter anderem sollte er endlich erfahren, wohin die nächste Reise der HYPERION ging. Und auch Jackson Brown, der frischgebackene Captain der TORCH II und seine I.O., Kristen - Kirby - Belflair, waren anwesend. Kaum zu glauben, dass er noch wenige Stunden zuvor neben ihr gelegen hatte. Das wirkte schon wieder viel zu weit entfernt.


  "Also gut", sagte Pendergast, als der letzte Offizier am Konferenztisch Platz nahm. "Legen wir los. Wie die meisten von Ihnen wissen, bevorzuge ich kurze und effektive Konferenzen, keine stundenlangen Debatten." Ihr Pferdeschwanz wippte auf und ab, als sie nach unten auf ihr Pad und wieder aufblickte. "Doktor Tauser, wie steht es um die Verhandlungen mit Ramson? Ich nehme an, er spricht noch immer für die komplette I.S.P. auf den Orbitalstationen von Pearl?"


  "Zumindest das konnten wir bisher bestätigen", erwiderte Janis. Dabei warf er Jayden ein Nicken zu. Sie hatten keine Zeit gehabt, sich zu begrüßen. Der Freund begann gedankenverloren, über seinen weißen Vollbart zu streichen. "Bedauerlicherweise ist das aber auch der einzige Fortschritt. Die Geiselnehmer - und ich denke es werden alle zustimmen, dass die Männer und Frauen der I.S.P. nichts anderes sind - ..." Einhelliges Nicken. "... kommen uns in keiner Form entgegen."


  "Also weiterhin ein Patt?", hakte Pendergast nach.


  "Exakt, Admiral. Wenn wir sie angreifen, feuern sie Atomsprengköpfe auf Pearl. Das wäre der Tod aller Gefangenen, die noch immer dort unten auf ihre Rettung warten. Gleichzeitig würden sie dadurch aber ihren Trumpf verlieren."


  "Leiten Sie die Verhandlungsmitschnitte bitte an den Führungsoffizier der Task-Force weiter. Aktuell werden diverse Szenarien ausgearbeitet, wie wir die Orbitalforts ohne Gefahr für die Geiseln ausschalten können." Sie gab etwas in ihr Memopad ein, Janis ebenso. "Kommen wir zum nächsten Punkt. Ich habe Doktor Damato hinzugebeten, der eine erfreuliche Mitteilung zu machen hat."


  Ein quirliger Japaner in weißem Kittel erhob sich. Er wirkte sichtlich nervös; wusste nicht, wohin mit seinen Händen. "Meine Damen, meine Herren." Er verneigte sich dezent. "Für diejenigen, die mich noch nicht kennen: Mein Name ist Siu Damato. Ich war als Wissenschaftler in den Bereichen der Raumphysik und der Phasenraummechanik an Bord der TORCH II eingesetzt. Ich hatte das Glück, den Zwischenfall nach dem Verlassen des Algethi-Systems mitzuerleben."


  Damit besaß er Jaydens ganze Aufmerksamkeit, wobei "Glück" seiner Meinung nach das absolut falsche Wort dafür war.


  "Als die TORCH II vor einigen Wochen die HYPERION vor einer angreifenden Parlidenflotte rettete, und per Traktorstrahl mit in den Phasenraum nahm, aktivierte sich dort der Interlink-Antrieb des Kreuzers. Das Ergebnis war ... beeindruckend. Gelinde gesagt.


  Die TORCH II wurde auf das vierte Phasenband versetzt. Die HYPERION auf irgendeine Art und Weise aus der Interlink-Blase geworfen. Das Schiff von Captain Cross", er deutete auf Jayden, "fiel zahlreiche Lichtjahre entfernt in den Normalraum zurück - bei extrem verminderter Geschwindigkeit."


  Ishida saß direkt neben Jayden. Sie wirkte mit einem Mal angespannt, ebenso Kirby. Captain Brown hörte dem Wissenschaftler mit stoischer Gelassenheit zu.


  Damato winkte ab. "Bevor irgendwelche Hoffnungen aufkeimen, wir sind nach wie vor nicht dazu in der Lage, ein Raumschiff auf die vierte Phase zu bringen. Schon gar nicht mit den bisher so eingeschränkten Forschungsmitteln. Wir können erst langsam wieder richtig forschen." Er atmete tief durch. "Doch auf der Grundlage der Ereignisse konnten wir die Pläne für einen Interlink-Störer entwickeln."


  Die Bemerkung schlug ein wie eine Bombe. Sofort stürmten alle gleichzeitig mit Fragen auf den Wissenschaftler ein. Admiral Pendergast beendete das Ganze mit einem deutlichen Räuspern. Ruhe kehrte ein. Sie bedeutete Damato, fortzufahren.


  "Bisher hatte die HYPERION gegenüber herkömmlichen Phasenraumern den Vorteil, dass Phasenstörer, mit denen sich Sonnensysteme vor potenziellen Angriffen schützen, auf den Interlink-Antrieb nicht wirken." Er wartete, bis alle nickten. "Nun wissen wir jedoch, dass Sjöberg an einer eigenen Flotte dieser Kreuzer arbeitet. Daher haben wir in den letzten Wochen auch die Forschung intensiviert - soweit das eben möglich war. Bisher ist das Ergebnis nur Theorie. Doch basierend auf dieser sollte es machbar sein, in den nächsten Monaten einen Prototyp herzustellen."


  "Das wäre fantastisch", sagte Jayden laut. "Damit ist das Alzir-System vor einem möglichen Einfall sicher. Eine Flotte müsste den herkömmlichen Weg gehen und am Rande des Systems den Interlink-Flug beenden. Wir wären also vorbereitet."


  "Exakt", bestätigte Damato.


  "Danke, Doktor." Admiral Pendergast bedeutete ihm, sich wieder zu setzen. "Ihr Projekt hat vor jedem anderen oberste Priorität. Ziehen Sie alle Koryphäen heran, die Sie benötigen und über die wir verfügen."


  "Natürlich."


  "Kommen wir also zu unserem nächsten - und aktuell wichtigsten Punkt." Dabei warf sie nacheinander Jayden und Captain Brown, dann Kirby und Commander Ishida einen Blick zu. "Die TORCH II ist voll einsatzbereit, die HYPERION wurde ebenfalls wieder instand gesetzt."


  Er dachte mit einer Mischung aus Unglauben und Respekt an die letzten Wochen zurück. Seit die Rebellen das Alzir-System besetzt hielten, wurde eifrig gearbeitet. Die Versetzungen waren abgeschlossen; alle Offiziere befanden sich dort, wo sie sein sollten. In den ersten zwei Wochen hatte es noch einige Anschläge gegeben, die jedoch keinen größeren Schaden verursacht hatten. Mittlerweile waren alle, die offen loyal zum Regime auf der Erde standen aus dem System verbannt worden. Wie von Pendergast angeordnet, war niemandem ein Leid widerfahren.


  Langsam aber stetig kam die NOVA-Station zur Ruhe. Dass sein eigenes Schiff endlich weniger wie ein Schrotthaufen wirkte und stattdessen wieder mit Stolz die Bezeichnung "Erster Interlink-Raumer der Menschheit" tragen konnte, trug sein übriges dazu bei, dass er den Ingenieuren Respekt zollte. In der Kürze der Zeit hatten sie wahre Wunder vollbracht.


  Gleichzeitig waren die Nachrichten von außerhalb eine Katastrophe.


  Sie hatten gerade die Eroberung des Alzir-Systems auf dem Erholungsdeck der NOVA-Station gefeiert, als die Mitteilung hereingekommen war. In einer Ansprache voller Phrasen und Pathos, hatte Björn Sjöberg die Solare Union aufgelöst und in ein Solares Imperium umgewandelt. Was zu Beginn erst einmal für Fassungslosigkeit und Unglauben gesorgt hatte, war schnell der grausigen Realität gewichen.


  Tikara II, die Welt, auf der die Zieheltern von Tess Kensington lebten, war aus dem Orbit beschossen worden. Niemand wusste, wer dort überlebt hatte. Der Planet wurde zum Niemandsland erklärt; Schiffe riegelten ihn ab. Die Überlebenden blieben sich selbst überlassen, als mahnendes Beispiel für andere Lokalregierungen, die laut über Unabhängigkeit nachdachten.


  Spätestens jetzt musste es einen ordentlichen Aufstand geben, so dachte zumindest Jayden damals. Doch Sjöberg bewies ausgezeichnetes Timing. Geklonte Alphas und gezüchtete Marines herrschten auf den Raumschiffen der Space Navy mit eiserner Hand. Die E.C.s waren mit einem Totmannschalter am Herzen gekoppelt. Als ein Kreuzer versuchte, das Alzir-System zu erreichen, kam es zu einer Katastrophe. Die Kommandooffiziere töteten den E.C., worauf alle Killchips in ihren Schädeln detonierten. Die übrige Besatzung wurde von den Marines niedergemacht.


  Sjöberg hatte ihnen die Videoaufzeichnungen geschickt. Auch eine Art, seinen Standpunkt deutlich zu machen. Und wie auf den Raumschiffen, so lief es auch auf den Planeten. Die Ordnungskräfte wurden von der I.S.P. geschluckt; alle wichtigen Regierungsmitglieder neuronal rekonfiguriert. Ein Verfahren, das immer noch zahlreiche Nebenwirkungen mit sich brachte. Ein brabbelnder und sabbernder E.C. Christopher Johnston zeugte davon. Das Hirn des Mannes hatte sein Versagen bei dem Versuch, die Kontrolle über die HYPERION zu halten, nicht verkraftet.


  Es kam Jayden immer noch seltsam vor, das gerade mal vier Wochen vergangen waren. Sjöberg hatte in diesem Zeitraum mit einer Geschwindigkeit gehandelt, die er kaum für möglich gehalten hätte. Das machte erneut deutlich, dass diese Sache schon vor langer Zeit geplant worden sein musste.


  Bevor seine Gedanken sich diesem Punkt zuwenden konnten, sprach Admiral Pendergast weiter. "Wie Sie alle wissen, hat Sjöberg vor kurzem die ersten neuen Interlink-Raumer in Dienst gestellt. Die HYPERION ist damit nur noch ein Schiff von wenigen. Aber sie hat eine eingespielte Crew, und das wollen wir ausnutzen.


  Das Klima auf der Erde wird zunehmend rauer - gelinde gesagt. Aus diesem Grund hat Admiral Jansen verschiedene Schritte eingeleitet. Es freut mich erst einmal, Ihnen, Commander Ishida, gute Nachrichten zu überbringen. Ihre gesamte Familie wurde von den Rebellen in Sicherheit gebracht."


  Seine I.O. strahlte über das ganze Gesicht. Jayden wusste, dass sie sich im Stillen Sorgen um ihre Eltern gemacht hatte.


  "Vielen Dank, Admiral, das sind tolle Neuigkeiten."


  "Was Sie angeht, Captain Cross, kann ich Ihnen mitteilen, dass Ihr Vater und Ihre Mutter ebenfalls untertauchen konnten. Ihr Bruder wurde aus einem Hochsicherheitsgefängnis geholt. Seitdem haben wir leider den Kontakt verloren."


  "Wieso das?" Jayden war einerseits froh, andererseits beunruhigt. Waren die Rebellen aufgeflogen?


  "Kein Grund zur Sorge. Es ist ein ewiger Krieg zwischen den Hackern. Wir finden ein Schlupfloch im 'Goldenen Schild', was uns für einige Zeit den Zugang zum GalNet und dem Phasenfunk-Netz ermöglicht. Dann kommen die und stopfen das Loch, die Suche beginnt von neuem."


  "Was müssen das noch für Zeiten gewesen sein, als Nachrichten per Papier übermittelt wurden? Getragen von Briefeulen", warf Captain Brown ein.


  "Tauben", korrigierte Kirby grinsend. "Es waren Brieftauben."


  "Ach, in der Tat?" Die Augen des Kommandanten blitzten belustigt auf. "Sie kennen sich also mit derart weit zurückliegender Geschichte aus?"


  Und wieder ging es los. Jayden hatte anfangs befürchtet, dass die offene Art von Kirby bei ihrem neuen kommandierenden Offizier nicht gut ankam. Doch das Gegenteil war der Fall. Brown hatte seinen jahrelangen unfreiwilligen Aufenthalt auf der PROMETHEUS im Stillen Sektor gut überstanden und genoss es, eine I.O. zu haben, mit der er auf der einen Seite über alle Veränderungen und Neuigkeiten diskutieren konnte. Die sich aber auf der anderen Seite auch für Geschichte interessierte.


  Es war zu einem Spiel zwischen ihnen geworden, dem jeweils anderen kleine Fallen zu stellen. Fehler in belanglose Gespräche einfließen zu lassen. Laut einer Tabelle von Lieutenant Özenir, dem Navigator der TORCH II, lag Kirby nach Punkten vorne.


  Solange keiner von beiden einen Fehler in den Torpedobestand einbaut, sollen sie nur weitermachen.


  "Wenn wir dann wieder zurück zum Punkt kommen könnten", sagte Pendergast, wobei sie Kirby und Brown einen gespielt strafenden Blick zuwarf.


  "Natürlich, Ma'am", kam es aus beiden Kehlen.


  "Danke, sehr freundlich von Ihnen. Die Rebellen haben in den letzten Wochen alle Schläfer aktiviert und Gefangene befreit. Nicht nur auf Terra, auch auf anderen Welten. Glücklicherweise haben wir nach dem ganzen Ausmisten der I.S.P. Platz genug auf den Habitaten."


  "Von wie vielen Leuten sprechen wir hier?", fragte Jayden.


  "Einige Hundert", sagte Pendergast. "Zusammen mit den Gefangenen auf Pearl - die wir hoffentlich bald dort rausholen können - liegen wir dann zwar am Limit, doch ich werde niemanden zurücklassen."


  "Wir sollen die Rebellen also von Terra evakuieren?", fragte Brown. "Die HYPERION und die TORCH II?"


  "Exakt. Uns ist es dank einiger Schläfer gelungen, die Signatur eines Reparaturtenders in die Datenbank der Flotte zu speisen. Das hat leider etwas gedauert. Doch jetzt steht einem Flug der REP-I nichts mehr im Wege. Sie wird die HYPERION und die TORCH verankern und zur Erde bringen.


  Nach der Landung werden Materialtransporter die Rebellen zur REP-I bringen, wo sie auf beide Schiffe verteilt werden. Ist das erledigt, wird der Tender einen Notstart unternehmen. Danach klinken sich die HYPERION und die TORCH II aus und verschwinden."


  "Ein waghalsiger Plan", kommentierte Brown.


  "Nicht waghalsiger, als Sjöberg ein Sonnensystem zu rauben", erwiderte Pendergast. "Außerdem haben Sie Cross dabei. Bei ihm kann man sich auf zwei Dinge verlassen." Sie zwinkerte Jayden zu. "Erstens: Er macht alles kaputt, was er in die Finger bekommt. Und zweitens: Er bringt seine Leute heil nach Hause." Noch während er darüber nachdachte, ob er sich geschmeichelt fühlen sollte, fügte die Admiralin hinzu: "Wenn Sie sich dieses Mal auf ihr zweites Talent besinnen, Captain, wäre ich Ihnen dankbar. Die Werften und Reparaturdocks sind sowieso schon überlastet."


  "Ich werde mir Mühe geben, Ma'am."


  Einhelliges Gelächter.


  "Ausgezeichnet. Dann legen Sie los. Ladys, Gentlemen, das war es einstweilen."


  Die Anwesenden erhoben sich nach und nach.


  "Ich würde es wirklich begrüßen, Sir, wenn wir zukünftig weniger Heldentaten vollbringen", sagte Ishida leise an ihn gewandt. "Andernfalls glaubt man in der Flotte irgendwann noch, dass Sie übers Wasser gehen können."


  "Und das Ergebnis wäre doch zutiefst enttäuschend." Er lachte. "Keine Sorge, Commander. Ich werde dieses Mal versuchen, mich zurückzuhalten." Sie verließen Pendergasts Kommandoquartier. "Versprochen."


  


  *


  


  Sol-System, Terra, Residenz des Imperators, 10. September 2266, 09:30 Uhr


  


  Manche Tage starteten schlecht, nur um sich dann gänzlich zur Katastrophe zu entwickeln. In ihrem Fall bedeutete "schlecht" Migräne und "Katastrophe" war gleichzusetzen mit der Betreuung ihrer schwierigsten Klientin. Marjella Cruz ließ einen weiteren Migränehemmer unter ihrer Zunge zergehen. Warum nur hatte die Medizin noch immer kein effektives Mittel entwickelt, um Kopfschmerzen endgültig zu beseitigen? In Zeiten von Nanomedikamenten und neuronaler Rekonfiguration ... sie verwarf den Gedanken. Stattdessen widmete sie sich besagter Klientin.


  Wenn man Angelica Sjöberg - die First Lady des Solaren Imperiums - betrachtete, wies nichts darauf hin, dass sie diese vielen Jahre in einer Parlidenrüstung gesteckt hatte - und das bei vollem Bewusstsein.


  Das hellblonde Haar der Frau war zu einem kunstvollen Zopf geflochten. Sie trug ein elegantes Kostüm von PerCada und Schimmerlack im angesagtesten Farbton auf den Fingernägeln.


  Ihre Stylisten leisten schon mal hervorragende Arbeit.


  Doch das war nur der äußerliche Schein.


  "Hallo Angelica", begrüßte Marjella ihre Klientin. An solchen Tagen bereute sie es zutiefst, Psychologie studiert zu haben. "Setzen wir uns?"


  Die First Lady nickte zaghaft. Gemeinsam gingen sie zum Sofa. Marjella hätte diese Treffen gerne in ihre Praxis oder wenigstens in die persönlichen Räume von Angelica Sjöberg verlegt. Doch der Präsident, sie korrigierte sich: der Imperator, wollte davon nichts wissen. Der Residenzsalon musste genügen.


  "Danke, gut", sagte die First Lady völlig aus dem Zusammenhang gerissen. "Der Artikel zum neuen Gesetzesentwurf der Liberalen hat mich die Nacht über wach gehalten. Liemann ist wirklich ein Idiot."


  Marjella nickte gelassen. Es geschah oft, dass Angelica abdriftete. Vermutlich hatte sie nur dank viel Fantasie und der Fähigkeit in eine imaginäre Welt zu flüchten, jene Zeit als Gefangene überlebt. Als Sklavin einer Parlidenrüstung, zur Bewegungslosigkeit verdammt, hatte sie zweifellos die Hölle durchlebt. Hunderte, wenn nicht gar Tausende Terraner befanden sich noch immer in Gefangenschaft.


  "Ich weiß nicht, ob ich die Deadline heute einhalten kann", sagte die First Lady.


  Damit war ziemlich klar, dass sie erneut eine Reise in jene Zeit unternahm, die lange vor ihrer Gefangennahme lag. Damals war sie Reporterin gewesen. Es mutete immer noch seltsam an, dass eine junge, attraktive Journalistin aus reichem Elternhaus sich auf einen mittellosen Offizier eingelassen hatte, der erst am Anfang seiner Karriere stand. Wo die Liebe hinfällt. Aber sie hätte es schlechter treffen können. Heute ist ihr mittelloser Offizier ein Imperator.


  Endlich ließ der hämmernde Kopfschmerz nach. Marjella konzentrierte sich also auf das Gespräch. Schließlich reichte es aus, wenn eine von ihnen beiden in Vergangenes abdriftete.


  "Wäre es denn schlimm für Sie, Angelica, falls Sie Ihre Deadline verpassen?"


  "Was für eine Frage." Ein sind-Sie-noch-ganz-Dicht?-Blick traf Marjella. "Mein Chefredakteur würde mir ordentlich die Meinung sagen."


  "Sie reden von Ihrem Vater?"


  "Natürlich."


  "Und das wäre schlimm?"


  Erneut jener Blick. "Ich bin Profi. Ich lasse mich von niemandem etwas anderes nennen."


  "Würde er das denn tun? Ihre Kompetenz infrage stellen?"


  Die First Lady neigte leicht den Kopf zur Seite. "Du weißt genau, dass er das schon oft getan hat, Ione."


  Wie elektrisiert setzte sich Marjella kerzengerade auf. Vorsichtig griff sie nach ihrem Memopad, das sie wie meist auf dem Tisch abgelegt hatte. "Wie meinst du das?"


  "Denkst du, dass ich nicht weiß, was du willst?"


  "Und was will ich?"


  Die First Lady nickte lächelnd. "Du warst schon immer gut in diesem Spiel, Politikerin durch und durch. Aber ist dir nicht klar, was du da von mir verlangst? Wir sprechen hier von mächtigen Wirtschaftsmagnaten. Das sind Leute, die sogar der Zeitung meines Vaters gefährlich werden können."


  Nur die Ruhe bewahren. Sie hält mich für die verstorbene Präsidentin, Ione Kartess. Oh mein Gott. Das ist es. Endlich. "Du hast also Angst?"


  "Ach, komm mir nicht mit der Nummer." Angelica Sjöberg winkte ab. Von der schüchternen Klientin war kaum etwas geblieben. Stattdessen saß eine durchsetzungsstarke Frau vor Marjella. "Damit konnten mich schon meine Eltern nie manipulieren. Ja, ich bin Journalistin. Aber ohne Beweise kann ich nicht einfach so Artikel schreiben und publizieren. Es tut mir leid wegen der Familie des Präsidenten und ich vermag nur zu erahnen, wie furchtbar es dir nach dem Verlust von John und Liam geht." Sie seufzte. "Trotzdem glaube ich nicht daran, dass es ein solches Schattennetz gibt. Außerdem stehen dir als Innenministerin doch ganz andere Mittel zu Verfügung, als mir."


  "Vielleicht, vielleicht auch nicht."


  "Tut mir leid." Die First Lady griff nach einem Glas Riola, das wie immer für sie bereitstand. "Solltest du dich wirklich dazu entschließen, die Kensingtons einzusetzen - wovon ich dir dringend abrate -, werde ich den beiden Hilfestellung geben. Und falls sie mir die notwendigen Beweise liefern, ist ein Artikel drin. Doch du wirst sehen, dass an der Sache nichts dran ist."


  Marjella starrte auf die zierliche Frau, die mit einem Mal förmlich in sich zusammensackte. Das Memopad hatte - obwohl es strengstens untersagt war - alles aufgezeichnet. Die Tippbewegungen ihrer Finger waren nur Scharade; Notizen benötigte sie keine.


  "Sag mir warum", forderte die First Lady.


  "Bitte?" Marjella räusperte sich und sah auf.


  "Warst du es? Hast du sie töten lassen?"


  Eine eisige Faust griff nach ihren Eingeweiden. "Wen meinst du?"


  "Nein, hör auf!" Angelica Sjöberg sprang auf. Tränen rannen über ihr Gesicht. Anklagend deutete sie mit dem Finger auf Marjella. "Ich habe dir vertraut, Björn. Oh Gott, wie konntest du nur?! Du und dieses ... dieses Monster."


  Die First Lady zitterte vor Wut.


  Marjella setzte zum Sprechen an, doch sie wurde unterbrochen.


  "Nein, hör auf zu leugnen. Ich habe das hier." Sie schwenkte etwas Unsichtbares durch die Luft. "Ja, damit hast du nicht gerechnet. Ich war dort. Ich war auf CORE I. Vergiss nicht, ich bin Journalistin. Und zudem habe ich mehrere Semester Medizin studiert. Ich kann solche Aufnahmen interpretieren.


  Ein tolles Archiv gibt es da, die Aufzeichnungen reichen weit zurück, sehr weit. Wie konntest du nur?" Sie erhob sich. Müde, kraftlos, am Ende. "Ich verlasse dich, Björn. Du hast Zeit, bis ich von meiner Reise an den Rand zurückkehre. Bis dahin hast du Kartess entweder in alles eingeweiht und ergibst dich der Gerichtsbarkeit der Solaren Union oder ich werde all das öffentlich machen."


  Damit wandte sich Angelica Sjöberg um und stapfte davon.


  Marjella blieb wie vom Donner gerührt sitzen. Sie hatte wochenlang auf einen solchen Moment gewartet, doch das schlug der Antigravbox den Boden aus. Bedeutete das etwa ...? Nein, sie wollte gar nicht daran denken. Mit wenigen Berührungen ihres Pads verschlüsselte sie die Aufzeichnung. Dann raffte sie ihre Sachen zusammen und eilte aus dem Salon. Noch auf dem Weg berührte sie ihren Hand-Com.


  "Aufzeichnung: Notiz. Erinnerung an terminliche Vereinbarung mit IJ um fünf vor zwölf. Dringende Kontaktaufnahme im Fall Black Box erbeten."


  Der Satz war natürlich eine verschlüsselte Nachricht. Die wenigsten mochten hinter 'IJ' Admiralin Isa Jansen vermuten. Fünf vor zwölf deutete nur auf die Dringlichkeit hin. Mit Black Box war Angelica Sjöberg gemeint. Marjella zwang sich zur Ruhe. Sie durfte nicht auffallen, musste ihr Memopad aus der Residenz schaffen, bevor irgendjemand auf die Idee kam, dass die First Lady dieses Mal zu viel ausgeplaudert hatte.


  Sie passierte die Sicherheitssperren problemlos. Sie wollte schon aufatmen, als sie den ersehnten Schritt aus dem Gebäude tat. Doch die zahlreichen Pulser, die plötzlich auf sie gerichtet waren, machten die Freude zunichte.


  Entsetzt begriff sie, dass der Imperator darauf bestanden hatte, dass die Sitzungen im Salon abgehalten wurden. Warum wohl?


  Lückenlose Überwachung, begriff sie.


  Eine Hand legte sich auf ihre Schulter.


  "Marjella", erklang die Stimme von Björn Sjöberg. "Begleiten Sie mich doch ein Stück. Wir müssen uns unterhalten."


  Die Pulser seiner Wachleute machten deutlich, dass er hier keine Bitte äußerte.


  


  *


  


  Alzir-System, NOVA-Station, Besprechungsraum von Admiral Pendergast, 16. September 2266, 09:25 Uhr


  


  Admiral Santana Pendergast war müde. Die Ordnung im Alzir-System kehrte nur zögerlich zurück, weshalb sie bisher noch nicht wieder zur Ruhe gekommen war. Glücklicherweise hatte sich die Mehrheit der Bewohner dazu entschieden, weiterhin hier zu bleiben, darunter auch einer der Planungstechniker der wichtigsten Flottenwerft. Das wiederum hatte ihnen die neuen Pläne für die kommenden Schiffsklassen in die Hände gespielt; Inklusive der neuen Gefechtsdoktrin. Ein entscheidender Vorteil, den sie ausnutzen konnten. Leider waren zahlreiche Fachleute Richtung Terra abgeflogen und die hinterließen Lücken.


  Und dann gab es da natürlich noch die Gefahr eines Angriffs. Es war nur wahrscheinlich, dass Björn früher oder später seine Flotte hierher entsenden würde. Selbst so gut ausgerüstet, wie die Alzir-Heimatflotte momentan war, konnte sie diese nicht aufhalten. Das Solare Imperium gebot über das Vielfache der Stärke, die das Alzir-System momentan aufzubringen im Stande war. Bisher schien der Imperator sein Augenmerk jedoch auf das Parlidenproblem und die Gefahr, die sich im Stillen Sektor anbraute, zu richten. Das würde natürlich nicht ewig so bleiben.


  Als das Türsignal erklang, bemerkte Santana erst, wie spät es schon war. Sie überprüfte ihren Kalender. Nur das übliche Briefing.


  Sie gab das Schott frei, worauf Justin Baker eintrat. Sie dachte nur ungern an die RHEINAU zurück. Die Kommandobrückencrew des Schiffes hatte sich auf die Seiten der Rebellen geschlagen, worauf der E.C. die Killchips zündete und die Selbstzerstörung auslöste. Nur eine Hand voll Offiziere überlebten. Unter anderem Lieutenant Baker - ein dünner, kränklich aussehender Mann. Da er laut ärztlichem Urteil auf keinen Fall auf ein Raumschiff zurückkehren sollte, hatte Santana ihn kurzerhand zu ihrem Adjutanten gemacht. Er war kompetent, wenn auch etwas zu unterwürfig; wollte es ihr immer recht machen.


  "Ich kann auch gerne später ..."


  "Unsinn. Kommen Sie nur herein, Justin." Sie winkte den Mann herbei. Zögerlich ließ er sich auf dem Konturensessel vor ihrem Schreibtisch nieder. "Ich kenne diesen Blick. Was ist jetzt schon wieder?"


  "Unsere IT-Sicherheitsabteilung hat einen Bruch in der Firewall der Phasennetz-Knoten bemerkt."


  "Sjöberg. Konnte er Funkkontakt mit den Orbitalstationen herstellen?"


  Baker verneinte. "Es ist uns gelungen, das Datenpaket abzufangen. Leider bestätigt der Inhalt unsere Vermutung. Er wollte den Stationen den Befehl zum Beschuss der Oberfläche geben. Insbesondere sollten die Raketen einen Punkt in der nördlichen Hemisphäre befeuern."


  Santana begriff. Müde massierte sie ihre Schläfen. "Das Forschungszentrum, in dem sich Petrova und die anderen aufhalten."


  "Ja, Ma'am."


  "Früher oder später wird er einen Weg finden, ein Datenpaket einzuschleusen. Es ist ein Wunder, dass er es in den vergangenen Wochen noch nicht geschafft hat. Also schön. Captain Coen soll Doktor Petrova auf Pearl verständigen. Informieren Sie sie über die aktuellen Ereignisse. Wenn die schon ein Fadenkreuz auf der Stirn haben, sollen sie das auch wissen."


  "Wird erledigt, Ma'am."


  "Setzen Sie außerdem einen Termin mit der Task-Force an, in einer Stunde. Eventuell müssen wir doch früher losschlagen, als gedacht. Auf Risiko."


  Sie warf einen Blick auf das Chrono. Die Tankstopps mit eingerechnet, musste die REP-I heute die Erde erreichen. Der Tag der Entscheidung.


  "Das war's", sagte sie an Baker gewandt. "Legen Sie los."


  


  *


  


  IL HYPERION, Sol-System, 16. September 2266, 14:10 Uhr


  


  Sie kehrten nach Hause zurück - oder das, was einmal ihr Zuhause gewesen war. Nach 7 Tagen Flugzeit und 59 zurückgelegten Lichtjahren, durchbrach die REP-I die Mauer zwischen den Kontinuen und wurde wieder zu einem Teil des Normalraums. Während der HYPERION mit dem Interlink-Antrieb normalerweise 6200-fache Lichtgeschwindigkeit zur Verfügung stand, musste der Reparaturtender sich mit der 3300-fachen LG zufrieden geben, die das 3. Phasenband ermöglichte.


  Entsprechend lange hatte der Flug gedauert. Jayden war das jedoch nur Recht gewesen. So konnte er Gespräche mit Noriko Ishida, Lukas Akoskin und Tess Kensington führen. Während das Nichtstun sonst an seinen Nerven zerrte, hatte er es dieses Mal genossen. Nach all diesen Kämpfen und Mühen wirkte der Flug einfach nur gewöhnlich. Und das neue Erholungsdeck war wirklich gut geworden.


  Nachdem der Schutt beseitigt worden war, hatten die Ingenieure das Deck ausgebaut. Es war ein lang gezogenes Band, das über den Bauch der HYPERION verlief. Die gesamte Front bestand aus transparentem Stahl, was einen atemberaubenden Blick auf die Sterne gewährte. Die Bar war gut ausgestattet, die Essensrationen aufgefüllt worden. Die Gespräche mit Ishida, oftmals bis tief in die Nacht, hatten ihnen beiden gut getan. Ab und an war auch Lorencia dazu gekommen - er hatte längst bemerkt, dass sich etwas zwischen seiner I.O. und seiner L.I. entwickelte -, und schnell war es zu einem lustigen Geplauder geworden.


  Langsam aber sicher wird aus einem zusammengeworfenen Haufen ein echtes Team.


  "Sir, ich lege die Sensordaten auf die Holosphäre", meldete Lieutenant Commander Kensington. Nachdem ihre Narben entfernt worden waren, besaß seine Sensoroffizierin wieder makellose, glatte Haut und lange, seidig glänzende, blonde Haare. Nur ihre Augen blickten traurig.


  Es flimmerte in dem Sphärenfeld, dann entstand ein visuelles Abbild der hochgerechneten Daten, vermengt mit den Bildern der Kamerafeeds.


  "Das ist wunderschön", sagte Ishida neben ihm.


  Die REP-I flog mit einer Geschwindigkeit von 0,44 LG in das Sol-System ein. Es würde noch etwa neun Stunden dauern, bis sie ihr Ziel erreichten und langsam genug waren, um einen der Orbitalhäfen anzusteuern.


  In der Holosphäre wurden die Planeten des Systems ebenso dargestellt, wie der Kuipergürtel, die Raumstationen, Werften und Reparaturdocks. Wenn das Alzir-System mit einem kleinen Bienenstock vergleichbar war, war das Sol-System ein gigantischer Ameisenhaufen. Überall glitten Shuttles durch die Schwärze, Patrouillenschiffe flogen ihre Route ab, es wurde gebaut und repariert.


  "Und so schnell schwindet das Gefühl von Größe", sagte Akoskin brummend. "Da wirkt NOVA auf einmal ziemlich mickrig."


  "Es kommt nicht immer auf die Größe an, Commander", entgegnete Ishida. Erst als mehrere verblüffte Blicke die I.O. trafen, bemerkte sie ihre verbale Stilblüte. "Also ... das bezog sich auf das System. Die Feuerkraft. Sie wissen, was ich meine." Sie setzte eine grimmige Miene auf.


  "Natürlich, I.O." Jayden erwiderte ihren Blick todernst, obwohl er ein Zucken seiner Mundwinkel nicht unterdrücken konnte. "Also schön." Er klatschte in die Hände. "Ich will so viele Aufklärungsdaten wie in dieser Situation möglich. Commander Kensington, setzen Sie die passiven Sensoren ein. Lieutenant Larik, halten Sie Ausschau nach offenen Phasenfunkports und loggen sie unverschlüsselt gesendete Daten mit."


  "Aye, Sir", kam es aus beiden Kehlen.


  "Beim Oni", sagte Ishida und deutete auf die Holosphäre. "Sehen Sie nur, da. Moment, ich vergrößere den Abschnitt." Ihre Finger glitten über die Kommandokonsole.


  "Das sind Interlink-Kreuzer", begriff Jayden, als die drei Raumschiffe in einem Regen aus Photonen erschienen. "Er hat sie also fertig gestellt."


  "Die REP-I hat soeben ein Signatur-Update vom Server geladen und an uns überspielt", meldete Kensington. "Signaturzuordnung abgeschlossen, unsere Datenbank ist damit aktualisiert."


  In diesem Fall kam ihnen zugute, dass jedes Raumschiff, sobald es ein Sonnensystem erreichte und den Sicherheitsschlüssel gesendet hatte, ein Signaturupdate erhielt. Immer wieder gingen Schiffe verloren oder es wurden neue in Dienst gestellt, weshalb eine derartige Aktualisierung von großer Bedeutung war.


  "Laut Signaturen handelt es sich bei den drei Interlink-Kreuzern um die HARPYIE, die HYDRA und die MEDUSA." Kensington verzog die Mundwinkel. "Da hatte jemand wohl einen sehr martialischen Geschmack."


  "Ich nehme an, der Imperator will damit ein deutliches Zeichen setzen. Achten wir darauf, diesen griechischen Monstern nicht zu nahe zu kommen."


  Bei diesen Worten schaute er zu Lieutenant Task, der gemächlich in seinem Sessel saß. Oder eher lag.


  "Schläft er etwa?", fragte Jayden fassungslos.


  "Er meditiert", erwiderte Ishida. "Das macht er so oft er kann. Um seine Konzentration zu steigern und den multisensorischen Input zu beherrschen, der sein Hirn überflutet. Und da wir aktuell sowieso nur mitgeschleppt werden, ist er ja quasi arbeitslos."


  Seit seiner Infizierung mit dem Erios-Virus als kleines Kind, erfassten Tasks Sinne jedes Detail aus seiner Umgebung nahezu gleichzeitig. All diese Informationen stürmten quasi gleichzeitig auf seinen Geist ein, wurden parallel verarbeitet. Nur die beständige Konzentration verhinderte, dass sein Geist sich an unbedeutenden Details festsaugte und er abdriftete.


  Jayden stimmte seiner I.O. nach kurzem Zögern zu. "Da er vermutlich schon alle möglichen Fluchtvektoren berechnet hat, lassen wir es gut sein."


  Die REP-1 flog am Jupiter vorbei. Er schaltete die Holosphäre wieder auf Flugsicht. Einst hatte sich im Orbit des äußersten Planeten des Sonnensystems die Raumstation SOL-22 gedreht. Es war der Sitz von Admiral Yoshio Zhang gewesen, dem Oberbefehlshaber der Space Navy. Hier hatte Sjöberg Jayden am 1. November 2265 das Kommando über die HYPERION übertragen. Damals hatte alles begonnen. Damals. Er musste lachen. Es war noch kein Jahr her und erschien ihm trotzdem wie eine Ewigkeit.


  In einer Entfernung von etwa 45 AE, nahe der Ekliptik des Sonnensystems, erkannte er den Kuipergürtel in der Holosphäre. Dort lag, wie er erst vor wenigen Tagen von Doktor Irina Petrova erfahren hatte, eine geheime Forschungsstation. Michalew hatte sie einst eingerichtet, um am Parlidenrätsel zu forschen. Er schüttelte langsam den Kopf. An diesem Ort war es der Wissenschaftlerin gelungen, die First Lady von der Parlidenrüstung zu befreien.


  Die Stunden verstrichen. Auf der Kommandobrücke herrschte Schweigen. Jeder hing seinen Gedanken nach und beobachtete das Sonnensystem, als würden sie es heute zum letzten Mal sehen.


  Oder zum ersten Mal richtig, überlegte er.


  Viele Stunden voller gespannter Erwartung später erreichten sie Terra. Gemäß den gefälschten Unterlagen in der Datenbank der Raumkontrolle wurde ihnen ein Ankerpunkt in einem der Orbitalhäfen zugewiesen.


  "Soweit, so gut. Jetzt gilt es." Jayden beobachtete die blaue Kugel, die sich im Zentrum der Holosphäre drehte. Irgendwo dort unten war Sjöberg. So nah und doch unerreichbar.


  


  *


  


  Dank manipulierter Überrangbefehle musste sie nicht lange darauf warten, bis das erste Shuttle in ihre Richtung startete.


  Jayden beobachtete die Holosphäre auf der Kommandobrücke genauso durchdringend, wie alle anderen Kommandooffiziere. Immerhin war es durchaus möglich, dass der Rebell im Flottenhauptquartier längst entdeckt worden war und die REP-I im Fadenkreuz zahlreicher Raketenforts schwebte. Und davon gab es hier mehr als genug.


  "Ich hätte nicht gedacht, dass wir die Erde so bald wiedersehen", sagte Commander Ishida sinnierend. "Allein der Anblick während des Anflugs. Einfach schön."


  "Sieht man davon ab, dass wir zu den meistgesuchten Menschen des Imperiums gehören." Bei dem Wort Imperium lag kaum verhohlene Abscheu in der Stimme von Akoskin. "Die Freude ist also ein wenig getrübt."


  Jayden ließ seinen Blick wandern. Sein Team war wieder fast vollständig an Bord und es tat verdammt gut, die HYPERION im Einsatz zu wissen. Ishida saß locker neben ihm, beobachtete die Holosphäre und zeigte von Anspannung keine Spur. Akoskin wirkte nach außen wie ein dunkler Ritter - emotionslos und schattenhaft. Nachdem er die Maske des Frauenhelden und Machos abgelegt hatte, erwies sich seine wahre Natur als weniger gesellig. Trotzdem mochte Jayden ihn.


  Peter Task saß mittlerweile wieder aufrecht in seinem Sessel und hantierte an seiner Konsole.


  Lieutenant Commander Tess Kensington machte ihm da schon eher Sorgen. Die vergangenen Ereignisse hatten die Frau von TIKARA II verändert. War sie auf der einen Seite mit Zev Buckshaw wiedervereint, bei dem es sich in Wahrheit um den angeblich verstorbenen Präsidentensohn John Kartess handelte, hatten die nachfolgenden Geschehnisse sie hart getroffen. Bei dem Beschuss von Tikara II, den Sjöberg hatte vornehmen lassen, waren ihre Zieheltern vermutlich umgekommen. Das Massaker lag erst wenige Tage zurück und so ziemlich jeder, der die Bilder gesehen hatte, war zutiefst erschüttert. Der Planet war zum Niemandsland des Solaren Imperium erklärt worden. Es gab keine Polizeikräfte mehr, keine Nahrungsversorgung von außen. Anarchie und das Recht des Stärkeren herrschten auf der Slum-Welt heute schlimmer als je zuvor.


  Kensingtons Augen waren rot unterlaufen und ... leer. Jayden hätte viel darum gegeben, Janis hier zu wissen. Mittlerweile hatte sich die tief sitzende Abneigung gegen Psychologen gelegt, die scheinbar in jedem Offizier verankert gewesen war. Es gab kaum noch Crewmitglieder, die ihn nicht aufsuchten. Und Jayden konnte es keinem verdenken. Sie lebten in dunklen Zeiten.


  Seine Aufmerksamkeit wurde auf Lieutenant Larik gelenkt. Der marsianische Kommunikationsoffizier mit den Brauentätowierungen sprach leise in sein Headset.


  "Gibt es Neuigkeiten?", fragte er ihn.


  Der Offizier war noch recht neu an Bord, nahm den Platz von Sarah McCall ein. Nachdem die Verräterin vom Schiff geflüchtet war, hatte Jayden zu seinem Leidwesen festgestellt, dass es ihm schwer fiel, zu Larik Vertrauen aufzubauen. Monatelang hatte er in seiner Kommunikationsoffizierin das unschuldige Küken gesehen, das sie ihm dank ihres verdammten Bambiblickes vorgespielt hatte. Was, wenn der Marsianer auch etwas verbarg? Zugegeben, bisher hatte er sich primär durch seine Panikattacke auf der Krankenstation ausgezeichnet, nach dem sie ihn bei der ersten Mission der HYPERION von der PROTECTOR gerettet hatten. Gleiches war nach dem Zwischenfall im Algethi-System geschehen.


  Wir sind alle Teil der Sjöberg-Falle. Wir erhielten unsere Posten, weil Sjöberg Michalew reinlegen wollte. Bei Larik ist das anders. Vielleicht fällt es mir deshalb so schwer, mit ihm warm zu werden.


  "Ich habe soeben ein vollständiges Status-Update von der TORCH II erhalten", sagte der Marsianer nun. "Das erste Versorgungsshuttle kommt aus dem japanischen Sektor."


  Jayden nickte seiner I.O. lächelnd zu. "Wer da wohl an Bord ist?"


  Es blieb nur zu hoffen, dass der Rebell saubere Arbeit geleistet und die Spuren maskiert hatte. Wenn irgendjemandem bemerkte, dass Versorgungsshuttles aus allen möglichen Sektoren von Terra hierher in den Orbit unterwegs waren, würden sie unweigerlich auffallen."


  Der Gleiter flog jedoch unbeirrt seinen Kurs.


  "Kommandobrücke an Maschinenraum", sagte Jayden und aktivierte damit das interne Komm-System.


  "Lorencia hier."


  "Das erste Shuttle ist auf dem Weg und wird gemäß Verteilungsplan von uns entgegen genommen. Sind sie bereit, L.I.?"


  "Natürlich, Sir. Die Marines stehen Spalier, falls uns böse Überraschungen erwarten. Die Paramedics fuchteln mir ständig mit irgendwelchen Aufbaupräparaten vor der Nase herum, die mir angeblich auch gut täten und meine Techniker warten mit gezücktem Inbusschlüssel."


  "Inbusschlüssel?"


  "Ein Scherz, Sir."


  "Ah ... Wunderbar. Dann weiter so. Mit der Arbeit, nicht mit den Scherzen."


  Schweigen.


  "Sollte Ihre private Komm-Einheit mal wieder streiken, Sir, werde ich Ihnen meinen neuen Stellvertreter schicken."


  Er lachte. "Verstanden. Viel Glück."


  "Danke, Sir. Ich halte Sie auf dem Laufenden."


  Jayden lehnte sich zurück. Dann blieb ihnen also nur, zu warten.


  Ein rot blinkendes Licht auf der Konsole von Lieutenant Larik zerstörte seine Träume.


  "Sir, eine Prioritätsnachricht von Captain Brown", meldete der Marsianer. "Sie ist nur für Sie bestimmt."


  Soviel dazu. Er griff in sein Sitzfach, klemmte das Headset an sein Ohr und bedeutete Larik durchzustellen. Sekunden später drang die Stimme des anderen Kommandanten an sein Ohr.


  


  *


  


  Alzir-System, Pearl, Forschungszentrum der nördlichen Hemisphäre, 17. September 2266, 15:36 Uhr


  


  "Und, was gefunden?", fragte Chen.


  Der hagere Mann von asiatischer Herkunft wirkte müde und abgeschlagen.


  "Vielleicht", erwiderte Doktor Irina Petrova. Sie legte ihr Pad beiseite. "So genau kann ich das noch nicht sagen. Wie läuft es bei euch?"


  Chen sank auf den Stuhl neben ihr. Er gähnte herzhaft und rieb sich die Augen. "Wir haben die Skinsuits verbessert."


  Sie nickte, um zu zeigen, dass sie verstand. Die Bewohner der geheimen Stockwerke des Forschungszentrums waren aus den verschiedenen Gefangenenlagern geflohen. Auf die eine oder andere Art gelangten sie an die Suits - manche davon jedoch ohne dauerhafte Strahlenresistenz - und flohen. Seit Tagen arbeitete jeder an der Verbesserung der Anzüge, um sie alle resistent zu machen.


  "Pavel schickt sie also in die Lager?"


  "Das tut er", bestätigte Chen. "Du weißt ja selbst, dass es keine Befestigung gibt. Sie müssen nur jene Spione der I.S.P. überwinden, die eingeschleust wurden. Sie werden Pads bei sich tragen."


  "Damit sie den Gefangenen die Ishida-Datei, die Ansprache von Pendergast und die Drohung von Ramson vorspielen können." Pavel hatte ihr von dem Plan berichtet. "Die wenigen Wachen am Boden haben gegen die Übermacht der Insassen nicht den Hauch einer Chance. Leider bringt uns das nicht viel."


  "Es wird dafür sorgen, dass sich das Szenario nicht wiederholt, falls die Admiralin diesen I.S.P.-Dreckskerl aufhalten kann. Die Lager werden dann frei sein. Keine weitere Geiselnahme."


  "Schon klar." Sie wandte sich wieder ihrem Pad zu. "Aber ich fürchte Pendergast kann nicht gewinnen. Diese Idioten auf den Stationen sind neuronal rekonfiguriert. Früher oder später drücken die auf den Auslöser. Wir müssen irgendetwas finden, um uns selbst zu helfen." Sie schlug mit der geballten Faust auf das Panel. "Es gibt hier so verdammt viele alte Projekte, da sollte man doch meinen, dass etwas Brauchbares dabei ist."


  "Die wichtigen Dinge wurden weggebracht. Weißt du ja."


  Sie hob dozierend den Zeigefinger. "Ja, all die Entwicklungen, von denen es bereits funktionierende Prototypen gab. Aber es existiert ein Lager, in dem ausgemusterte Projekte aufbewahrt werden. Leider ist das Verzeichnis - gelinde gesagt - unvollständig."


  "Dann gehen wir doch einfach hinunter."


  Nach kurzem Zögern stimmte Irina zu. Dort unten waren zwar unzählige Container, Schränke und Behälter, aber schlussendlich blieb ihnen keine Wahl. Sie machten sich also auf den Weg. Drei Stockwerke tiefer und vier Gänge später betraten sie den Lagerraum.


  "Das ist noch schlimmer, als ich dachte", stöhnte sie. Die Container waren fingerdick mit Staub bedeckt. In den Ecken des Raumes gab es Spinnennetze. Manchen Tieren gelang es einfach auf jeder Welt, Fuß zu fassen. "Einen Reinigungsroboter hätten sie hier unten abstellen sollen."


  Chen zog sich gerade Spinnweben aus dem Haar. "Ich kann nur zustimmen."


  An die diversen Kisten waren ePaper angeheftet. Bei Berührung erschien das Inhaltsverzeichnis. Bedauerlicherweise hatte man die Schrift nicht per Pad eingegeben und übertragen, sondern mit einem Magnetstift notiert. Das Gekrakel war kaum lesbar.


  "Das muss ein Arzt gewesen sein", kommentierte Chen.


  Irina schenkte ihm ihren "Böser Patient"-Blick.


  "Entschuldigung. War nur so eine Redensart."


  Sie winkte ab. "Schon in Ordnung. Ich wollte nur testen, ob ich den Blick noch drauf hab. Doch ich fürchte, dass hier wird die Suche nach der Nadel im Heuhaufen. Andererseits." Sie runzelte die Stirn, als sie den Boden näher betrachtete. "Vielleicht auch nicht. In diesem Raum ist vor nicht allzu langer Zeit jemand gewesen. Schau nur."


  Im Staub des Fußbodens zeichneten sich ganz eindeutig Fußabdrücke ab. Sie führten vom Eingang zum gegenüberliegenden Bereich des Lagerraumes. Dort stand eine große Box. Sie gehörte zu jenen, die ein wenig moderner wirkten.


  Höchstens vierzig Jahre alt, dachte Irina.


  Doch die Staubschicht auf der Kiste war ebenfalls nicht mehr gleichmäßig. Handabdrücke zeichneten sich darin ab. Dünn, zierlich, fast wie die eines Kindes. Ein eisiger Schrecken durchfuhr sie.


  "Ah, jetzt hast du es verstanden", sagte Chen. "Schade."


  Als Irina sich umwandte, hielt er einen Pulser in der Hand. "Was soll das?"


  "Du konntest einfach nicht damit aufhören, nachzubohren, nicht wahr?" Er gähnte erneut. "Weißt du eigentlich, was für Scherereien du mir gemacht hast."


  "Klär mich auf", stammelte sie, noch immer perplex.


  "Schon vor Wochen wollten wir die Flüchtlinge ausheben. Glaubst du wirklich, etwas Derartiges wie das Forschungszentrum bleibt unbemerkt? Dauerhaft? Aber dann bist du aufgetaucht und plötzlich hieß es 'Abbruch der Stürmung. Bis auf weiteres Petrova beobachten und abwarten'."


  "Und wer hat das zu dir gesagt?" Irina blickte sich fieberhaft um. Das war ein verdammter Lagerraum! Es musste hier doch etwas geben, was sie gegen Chen verwenden konnte.


  "Ich gehöre natürlich zur I.S.P. und habe meine Flucht nur vorgespielt. Zugegeben, es war interessant, zumindest anfangs. Insbesondere das Mysterium um die Kaverne hat mich gereizt, wollte ich lösen. Aber jetzt ist es genug. Ramson wird diesen Planeten auslöschen, das wissen wir doch beide. Ich für meinen Teil will nicht mehr hier sein, wenn er die Atomsprengköpfe detonieren lässt."


  "Warum bist du nicht einfach abgehauen? Zweifellos wartet irgendwo ein Shuttle."


  "Netter Versuch, Irina. Aber ich werde dir nichts über meine geplante Fluchtroute mitteilen. Ich vermeide Risiken, wo es nur geht. Und natürlich hätte ich dich hier unten gerne alleine gelassen, leider standest du kurz davor, noch etwas zu entdecken." Er deutete auf die Kiste. "Schau nur."


  Sie studierte die krakelige Handschrift des ePapers. Das Geschmiere war kaum zu entziffern, daher dauerte es eine gefühlte Ewigkeit, bis sie die Bezeichnung lesen konnte. Mit dem Wissen um den Pulser, der auf ihren Rücken gerichtet war, wurde es gleich noch schwieriger, sich zu konzentrieren. Schließlich begriff sie aber, was dort stand. "Ich verstehe. Das wäre wohl eine potenzielle Lösung für unser Problem."


  Chen wiegte den Kopf hin und her. "Die Wahrscheinlichkeit, damit das Schicksal jedes Menschen auf diesem Planeten zu besiegeln, ist deutlich höher. Aber selbst wenn die Aussicht auf Erfolg nur bei 10% liegt, ist mir das Risiko doch zu hoch."


  Irina atmete tief ein und aus. Sie hatte Angst. Gleichzeitig war sie jedoch auch wütend. Zuerst ihre Verhaftung, direkt auf der HYPERION, dann rettete sie Sjöbergs Frau und landete zum Dank auf Pearl. Schließlich wurde das System befreit, und trotzdem befand sie sich noch immer in Gefangenschaft. Und jetzt kam dieser verdammte Wicht und wollte sie umbringen - zumindest ging sie davon aus. "Warum bist du hier?"


  Chen warf einen Blick auf die Waffe. Er dachte kurz darüber nach, dann kam er offenbar zu einer Entscheidung. "Denk nach, ich bin sicher, du kommst drauf."


  "Ich verstehe nicht."


  "Du bist Wissenschaftlerin, du solltest ein Experiment erkennen, wenn du eines siehst."


  Irina studiert das Gesicht des Mannes, registrierte sein Grinsen, seine verdammte Überheblichkeit. "Natürlich. Du wurdest zu einem Teil dieser Gruppe, hast sie jedoch nicht auffliegen lassen. Stattdessen hast du alle überwacht."


  "Und mehr. All die Aufmüpfigen, die Schlauen, jene, die in den Lagern für Ärger sorgten, kamen früher oder später hierher. Alle Problemfälle befinden sich an einem Ort. Es war Ramsons Idee, mich hier einzuschleusen. Er ist der Einzige, der über all das Bescheid weiß. Er fand die Unterlagen über das Forschungszentrum."


  Irina Begriff. Sei deinen Feinden nahe. "Aber dein kleines Extra-Lager, in dem ihr uns alle Freiheit vorgaukelt, hat sich gegen dich gewandt. Die I.S.P. ist so gut wie erledigt."


  "Vielleicht, vielleicht auch nicht." Chen zuckte mit den Schultern. "Aber eines solltest du wissen, Irina. Wenn Ramson eine Atomrakete abfeuert, ist das erste Ziel der Attacke diese Einrichtung hier. Ein direkter Befehl von Sjöberg, den er zu Beginn des Experimentes gab."


  "Warum?" Sie tat so, als würde sie nachdenken. "Sag mir, was es mit der Kaverne auf sich hat. Was steckt dahinter?"


  Er zuckte erneut mit den Schultern. "Ich weiß nur, dass sie wichtig ist - oder war. Aber ehrlich, das spielt keine Rolle mehr. Also, ich werde dich jetzt erschießen. Wir wissen beide, dass dieser Haufen hier unten ohne dich und mich erledigt ist. Die werden nicht dazu in der Lage sein, das Gerät zu aktivieren. Und sobald Imperator Sjöberg den Kontakt zu den Stationen wieder hergestellt hat, wird es Raketen regnen." Er neigte gedankenversunken den Kopf zur Seite. "Es ist schon seltsam. Manchmal sind es die kleinen Entscheidungen von einfachen Menschen wie dir und mir, die alles verändern."


  Er hob die Waffe.


  "Du bist nur eine wahnsinnige Drohne. Neuronal rekonfiguriert."


  "Und? Am Ende bin ich derjenige, der lebt, während du stirbst."


  Er schoss.


  Die Partikelsalve flirrte durch die Luft … und traf. Schmerz durchzuckte ihren Körper, dann sackte sie am Boden zusammen.


  "Viel Spaß beim Sterben."


  


  *


  


  Sol-System, Terra, Paris, 17. September 2266, 16:12 Uhr


  


  "Sir, unser Zeitfenster ist verdammt klein", sagte Noriko Ishida nachdrücklich. Ihre Stimme drang aus Jaydens Hand-Com. "Es werden noch zwei weitere Gleiter eintreffen. Danach müssen die Schläfer auf den Raumstationen und im Flottenhauptquartier sich absetzen. Die Prognose ist eindeutig: Spätestens drei Stunden später wird die K.I. den Fehler im regulären Muster des Tagesablaufs der entsprechenden Personen bemerken und reagieren. Bis zu diesem Zeitpunkt muss die Admiralin an Bord sein."


  "Ich werde versuchen, es ihr klar zu machen. Halten Sie nur den Killchip-Extraktor bereit. Und der Captain der REP-I soll sich bereit halten, den Notstart auszulösen."


  "Ich gebe es weiter. Und Captain Brown sollte ich auch beruhigen. Er hat zwar höchste Achtung vor dem Rang von Isa Jansen, doch er erkennt ebenso die Gefahr, die von dieser Aktion ausgeht."


  "Sie schaffen das schon, I.O., da bin ich überzeugt."


  Ein Schnauben drang aus dem Hand-Com. "Es ist ja nicht so, als hätte ich eine Wahl. Passen Sie beide auf sich auf. Ishida Ende."


  Jayden warf einen Seitenblick auf Lukas Akoskin. Ebenso wie er selbst, hatte sein Taktik- und Waffenoffizier ein unsichtbares zweites Gesicht erhalten. Er zollte seinem Chefarzt Amon Isaak Hochachtung, für die schnelle und effektive Arbeit. Dieser hatte Akoskin und ihm die notwendigen Mikropunkte unter die erste Hautschicht des Gesichts gepflanzt, durch die eine automatische Abtastung eine andere Identität ergab.


  Auf den Überwachungskameras der Stadt, die an jedem zweiten Laternenpfeiler angebracht waren, war das Antlitz von gefälschten Identitäten sichtbar. Kein Problem also, solange sie nicht von einer Patrouille der Inner Security Police angesprochen und überprüft wurden oder ein findiger Datenbankspezialist die gefälschten Identitäten bemerkte.


  Sie hatten sich beide ihrer Uniformen entledigt und trugen Kleidung gemäß der vorherrschenden Mode. Einfache Schnitte, maximal zweifarbig, dunkle Farbtöne.


  "Es sieht Admiral Jansen nicht ähnlich, einen sorgfältig ausgearbeiteten Plan auf diese Art aufs Spiel zu setzen", sagte Akoskin. Er sprach leise und seine rauchige, tiefe Stimme hatte etwas Beruhigendes. "Ich habe das richtig verstanden, sie hält die Stellung, weil die Extraktion von zwei Gefangenen nicht rechtzeitig abgeschlossen werden konnte?"


  "Das ist korrekt." Jayden berührte die hauchdünne Folie, aus der der Hand-Com auf seinem linken Handrücken bestand. Mit wenigen Wischbewegungen hatte er den Stadtplan aufgerufen. "Wir müssen dort entlang. Rue du Four 44."


  Sie schritten rasch aus, ohne dabei zu auffällig zu wirken. Glücklicherweise liefen die meisten Passanten so schnell sie konnten. "Weg von der Straße" lautete die Devise. Hier und da sah Jayden zwei oder drei Männer in Schwarz, die sich aufmerksam umsahen - sie jedoch nicht bemerkten.


  Das Stadtbild von Paris hinterließ auf die zahlreichen Besucher stets einen urigen, gemütlichen Eindruck. Während man andernorts moderne Glasbauten hochzog und mit transparentem Stahl arbeitete, der bei Bedarf abgedunkelt werden konnte, fanden sich in Paris noch alte Steinbauten. Fast die gesamte Stadt stand unter Denkmalschutz. Zudem waren Fluggleiter über der Innenstadt verboten.


  "Man fühlt sich unweigerlich in die Vergangenheit zurückversetzt", sagte er beeindruckt.


  "Dank der Männer und Frauen in Schwarz ist es jedoch eindeutig die falsche Epoche", kommentierte Akoskin. Auf einen durchdringenden Blick Jaydens fügte er hinzu: "Ich weiß natürlich, was Sie meinen, Sir. Paris hat seinen Ruf nicht umsonst all die Jahrhunderte über bewahrt."


  "Und eines Tages, wenn Terra wieder frei ist, werde ich mit Kirby durch diese Gassen spazieren, mir alles ansehen und die Freiheit genießen."


  "Ich wünsche es Ihnen, Sir."


  "Betrachten Sie das als Schwur. Eines Tages ist Terra wieder frei. Dann sind Sjöberg und seine Machenschaften Geschichte, doch diese Stadt wird noch stehen."


  Akoskin schwieg dazu. Es war schwer, in seinem Blick zu lesen. Seit er nicht mehr den oberflächlichen Macho gab, zeigte er deutlich weniger Emotionen. Er wirkte professioneller und ... unnahbarer.


  Endlich erreichten Sie ihr Ziel. Gemeinsam betraten sie den Laden. Hinter der Theke stand ein Mann, gebeugt und vom Alter gezeichnet. Jayden fragte sich unweigerlich, warum der Verkäufer sich keine Bio-Skulpturierung oder Gen-Aufwertung besorgte. Das durchschnittliche Lebensalter eines gesunden Menschen lag heutzutage bei 150 Jahren. Wobei man selbst in diesem Alter noch problemlos so wirken konnte, wie ein 40-järhiger in der Zeit vor den medizinischen Innovationen. Der älteste Mensch war sogar 236 Jahre alt geworden. Natürlich vermochten sich derartige Behandlungen nur wenige zu leisten. Er selbst hatte mit 25 seine erste Bio-Skulpturierung und mit 28 eine Gen-Resequenzierung erhalten. Auch wenn er keinen großen Wert auf Äußerlichkeiten legte - das tat wohl niemand, der Schönheit für eine Selbstverständlichkeit hielt, wie er kritisch eingestehen musste - hatten seine Eltern in dieser Hinsicht glasklare Vorstellungen gehabt.


  Wie er von Ishida wusste, waren sie, sein Bruder und seine Cousine an Bord des vorletzten Shuttles, das auf die HYPERION kommen würde.


  "Was kann ich für Sie tun, Messieurs?", fragte der Verkäufer. Er sprach terranisch, jedoch mit einem starken, französischen Akzent. In diesem Sektor war das durchaus üblich, hielten die Bewohner doch sehr an ihrer historischen Identität fest. Manche weigerten sich sogar, terranisch zu sprechen, was für Touristen zu einem Problem werden konnte.


  "Wir interessieren uns für diese starrsinnige blonde Puppe, die sie in Ihrem Schaufenster ausgestellt haben", sagte Jayden mit diebischer Freude. "Ihre Passage wartet."


  Der Alte stellte sich kerzengerade auf. "Natürlich, jetzt erkenne ich Sie! Sie sind Captain Cross, nicht wahr?"


  Jayden nickte.


  "Es ist mir eine Ehre. Sie haben den Extraktor geholt, nicht wahr? Von den Todeschips. Und Pendergast geholfen, NOVA zu übernehmen." Er blickte ihn aus glänzenden Augen an. "Folgen Sie mir."


  Der Alte ging zu einer Tür, die in den hinteren Bereich des Geschäfts führte, und deutete dort auf eine Treppe. "Gehen Sie nur hoch. Ich muss wieder in den Laden. Die Neuankömmlinge sollten bald eintreffen."


  Er warf Jayden noch einen freudigen Blick zu, dann lief er davon.


  "Ich bin ganz ergriffen", sagte Akoskin trocken. "Sie sind ein wahrer Held, Sir."


  "Seien Sie gefälligst lautlos ergriffen."


  Gemeinsam stiegen sie die Stufen empor. Gerade, als Jayden die Klinke einer alten, abgewetzten Holztür nach unten drücken wollte, fuhr diese mit einem bekannten Zischen in die Wand. Dahinter wartete ... eine Kommandobrücke. Zumindest sah es auf den ersten Blick so aus.


  "So, so, Sie interessieren sich also für die starrsinnige blonde Puppe, Captain Cross", begrüßte sie die Stimme von Admiralin Isa Jansen.


  Mist!


  


  *


  


  Sie hatte Humor, glücklicherweise. Admiralin Isa Jansen hielt ein Pad in der Hand, als sie herbeigelaufen kam. Sie war die Einzige in dem Raum.


  "Wie Sie sehen, Captain, hat die halsstarrige Blonde ihre Leute längst evakuiert." Sie schenkte ihm ein halbes Lächeln. "Sie sind mittlerweile auf der HYPERION und der TORCH II eingetroffen."


  "Ma'am, es lag keinesfalls in meiner Absicht ..."


  "Ja?"


  "... Sie zu beleidigen. Es handelte sich nur, Nun ja, um einen Scherz."


  "Kein Zweifel. Und Humor war sicher schon immer Ihre Stärke." Sie winkte ab. "Aber lassen wir das. Es gibt Wichtigeres. Ein Gleiter steht bereit, sobald die letzten beiden Personen eingetroffen sind."


  "Admiral", sagte Jayden betont ruhig. "Wir müssen so schnell wie möglich hier weg. Unser Zeitfenster ist quasi schon geschlossen. Wenn die Space Navy herausfindet, dass die Signatur der REP-I nachträglich in die Datenbank eingetragen wurde, werden die uns jagen. Ich habe auf KASSIOPEIA erlebt, was Sjöberg zu tun bereit ist."


  "Ich hörte davon. Und die Aufzeichnung habe ich auch gesehen. Aber selbst wenn unser neuer Imperator sich zweifellos eine Menge herausnimmt, wird er doch keinesfalls einen kinetischen Schlag befehlen. Nicht im Zentrum seines Imperiums. Dadurch würde jeder wissen, dass er nicht Herr der Lage ist."


  Das wird schwerer, als ich dachte.


  Er betrachtete Isa Jansen genauer. Die Admiralin hatte sich verändert. Als er das Kommando über die HYPERION angetreten hatte, hatte er die Details zum Rat der Admiralität eingehend recherchiert. Immerhin musste er exakt über die Kommandokette informiert sein.


  Admiral Michalew war der Hardliner im Rat der Admiralität gewesen. Björn Sjöberg der väterliche Freund, politisch in der Mitte positioniert. Pendergast, die "Hart aber Fair"-Admiralin, war undeutbar gewesen, auch wenn er sie zum konservativen Lager zählte. Und schließlich Isa Jansen, das blonde, unschuldige Reh, das treu an der Seite von Sjöberg stand. Sie hatte der Verrat des Mannes vermutlich am tiefsten getroffen.


  Als Pendergast mit der Flotte das System verlassen hatte, war Isa Jansen auf Terra zurückgeblieben. Zusammen mit den anderen Rebellen bildete sie den lokalen Widerstand. So etwas veränderte den Charakter.


  Die Admiralin legte das Pad beiseite. Gemächlich ging sie zur Seite, griff nach einer gläsernen Kanne und schenkte sich eine schwarze Flüssigkeit ein. "Probieren Sie mal. So schlecht, wie alle sagen, ist Kaffee gar nicht."


  Er schüttelte den Kopf.


  Jansen schlenderte zum Fenster. Jayden wollte ihr schon eine Warnung zurufen, doch sie kam ihm zuvor. "Keine Angst. Am Rand der Glasplatten wurden Holoemitter eingebaut. Wer von außen hereinschaut, sieht eine Familie beim Nachmittagstee."


  Während sie hinausblickte, sah er sich um. Die Wände wurden von Monitoren bedeckt, einige waren neuer, andere hatten schon Jahre auf dem Buckel. Konsolen und Konturensessel standen überall. Auf kleinen Ablageflächen lagen Sandwiches, standen halb leere Kaffee- und ViKo-Becher. Er sah ein aktiviertes Memopad, in das irgendwer etwas eingegeben, diese Eingabe jedoch abrupt abgebrochen hatte.


  Seine Stiefel hinterließen bei jedem Schritt ein Klacken auf dem metallenen Boden. Standard-Stahlüberzug.


  "Admiral", versuchte er es erneut, als er neben ihr am Fenster stand. "Sie und Santana Pendergast sind die letzten beiden Überlebenden des alten 'Rats der Admiralität'. In diesen unsteten Zeiten benötigen die Menschen Symbole."


  "Und wir haben ja erlebt, wie schnell Symbole pervertiert werden. Warum nur machen die Menschen die gleichen Fehler immer und immer wieder?"


  "Warten Sie mit solchen Aussagen, bis Sie die NOVA-Station sehen. Wir errichten dort draußen etwas Großes."


  Sie nickte. Trank einen Schluck Kaffee. Nickte erneut.


  "Kommen Sie also mit uns?"


  "Erst, wenn die letzten beiden eingetroffen sind." Sie strich sich eine Strähne ihres dunkel gefärbten Haares aus der Stirn. "Ich habe meine Gründe."


  Jayden ballte die Fäuste und sah dann auf sein Hand-Com. Das integrierte Chrono zählte gnadenlos herab. "Kann ich von hier aus meine I.O. kontaktieren?"


  Jansen schüttelte den Kopf. "Die Abschirmung lässt keinen niederwelligen Phasenfunk durch. Wir haben das absichtlich so eingerichtet. Und da ein Hand-Com Kontakt zu einem Phasenfunk-Mast benötigt, ist das unmöglich. Wir konnten altmodische Glasfaserleitungen verlegen. Die darüber versendeten Daten sind natürlich leicht zurückzuverfolgen."


  "Großartig." Er warf Akoskin einen durchdringenden Blick zu, den dieser verstehend erwiderte. Im Fall der Fälle war der ehemalige Ketaria-Assassine mit den aufgewerteten bionischen Elementen im Körper auf Abruf. Sie hatten diesen Fall längst durchgesprochen. Sollte Jansen weiterhin unkooperativ sein, würde er aktiv werden und sie hier heraustragen. Es würde natürlich auffallen, wenn eine bewusstlose Frau aus einem Haus getragen wurde, doch ein Gleiter herbeizurufen ließe sich von außerhalb durchaus machen.


  "Sie kommen", sagte Jansen plötzlich. "Endlich." Sie stellte die Kaffeetasse ab. "Wir können gleich aufbrechen, Captain."


  Jayden sah zu dem Monitor auf, auf dem die Übertragung der Überwachungskamera zu sehen war. Ein Mann erreichte die Tür. Hinter ihm erkannte Jayden eine Frau, die eingeschüchtert hin und her schaute. Dahinter wiederum stand jemand, den er nicht erkennen konnte.


  Jansen berührte ein Icon, worauf die Tür zur Seite fuhr.


  "Ma'am", sagte der vorderste Mann mit dem Bariton und der militärischen Strenge eines Marines. "Wir konnten die beiden Zielsubjekte in letztem Augenblick extrahieren. Es war eng."


  "Ausgezeichnete Arbeit, Corporal." Sie nickte ihm anerkennend zu. "Hallo, Marjella. Dein Notruf war knapp, wie du ja selbst bemerkt hast. Es freut mich, dass wir dich noch rechtzeitig dort herausholen konnten."


  Eine Frau trat vor. Ihr dunkles Haar hing wirr herab. In ihren Händen hielt sie ein Pad fest umklammert. "Isa, wir müssen hier weg."


  Die Admiralin nickte nur beruhigend.


  Dann kam der Mann näher.


  Jayden sog entsetzt die Luft ein. Akoskin hatte sich da besser unter Kontrolle, doch auch sein Gesicht war für einige Augenblicke von Überraschung gezeichnet.


  "Hallo, Captain", sagte Lieutenant Bruce Walker. "Schön, Sie wieder zu sehen."


  


  *


  


  Alzir-System, Pearl, Forschungszentrum der nördlichen Hemisphäre, 17. September 2266, 17:46 Uhr


  


  Das pneumatische Zischen des sich schließenden Schotts und das nachfolgende Einrasten des Schließmechanismuses hallten überlaut in Irinas Geist wider. Sie lag am Boden, die Hände neben dem Körper. Klebrige, rote Nässe breitete sich darunter aus. Blut. Es wurde immer mehr.


  Die Pulsersalve war ein glatter Durchschuss gewesen. Aus irgendeinem Grund hatte Chen keine letalen Energiepartikel verwendet. Stattdessen hatten die Partikel Irinas Leib mit mehrfacher Schallgeschwindigkeit durchschlagen.


  Ich habe innere Blutungen, vermutete sie. Mehrere Arterien wurden verletzt. Außerdem stehe ich unter Schock.


  Sie stellte die Diagnose ohne emotionale Beteiligung. Rational. In einer solchen Situation war das wichtig. Es galt, Panik zu vermeiden. Aufgrund der Menge an Blut, die sie gerade verlor, schloss Irina, dass ihr Leben in wenigen Minuten vorbei sein würde. Selbst wenn irgendwer sie wie durch ein Wunder fand, war nicht anzunehmen, dass seine medizinischen Kenntnisse ausreichen würden, um sie zu retten, und er obendrein das nötige Equipment bei sich hatte.


  Das darf doch nicht wahr sein! Wofür hab ich diesen ganzen Scheiß mitgemacht, wenn ich jetzt hier unten krepieren soll?


  Sie wuchtete ihren Körper herum. Auf dem Bauch liegend, robbte sie nach vorne. Ihre rechte Hand glitt in der Blutlache aus. Rote Spritzer flogen durch die Luft. Ein metallischer Geschmack breitete sich in ihrem Mund aus. Sie musste husten. Noch mehr Blut. Der Versuch, das Schott zu erreichen, ergab keinen Sinn. Trotzdem konnte Irina nicht aufgeben. Tränen rannen ihr über die Wangen - heiß und mit dem Beigeschmack von Endgültigkeit. Pearl war für Millionen von Menschen zum Grab geworden, warum nicht auch für sie? Und wäre es nicht angenehm, einfach loszulassen? Sollte Sjöberg diese dämlichen Schafe, die ihm folgten, doch regieren. Was scherte es sie?


  Flutsch. Dieses Mal war es ihr linker Arm, der abrutschte. Schwer keuchend blieb sie liegen. Warum nur hatte sie so wenig auf ihren Körper geachtet? In den letzten Jahren war die Forschung, die Jagd nach den neuesten Geheimnissen der Wissenschaft immer zuerst gekommen. Ein zusätzlicher Artikel in einem Journal, der Abschluss einer weiteren Testreihe, die Grundlagen eines Prototypen; ständig hatte es etwas Wichtigeres gegeben. Dabei hätte gerade sie als Ärztin es besser wissen müssen. Den eigenen Körper jung und agil zu halten hatte seinen Preis.


  Cross wäre schon längst beim Schott, überlegte sie. Und Kensington hätte es mittlerweile eingetreten.


  Sie biss die Zähne zusammen und atmete wütend aus. Speichel und Blut flogen über ihre Lippen. Irina wollte leben. Nur so konnte sie Chen bezahlen lassen. Wenn sie sich selbst auch nicht mehr retten konnte, dann doch wenigstens die anderen vor dieser Ratte warnen. Das war sie ihnen schuldig.


  Sie robbte weiter. Das Schott kam näher. Langsam. Viel zu langsam. Irina verlor jedes Zeitgefühl, während sie voran kroch.


  Der Geist siegt über den Körper. Kriechen. Geist über Körper. Kriechen. Geist über Körper. Kriechen. Welcher Idiot hat sich das nur ausgedacht?


  Tipp. Ihre Finger berührten das Schott. Sie zog ihren Körper in die Höhe und hieb auf den Knopf für die Entriegelung. Nichts geschah, nur ein rotes Licht blinkte auf. Irina begriff. Chen hatte den Schließmechanismus blockiert.


  Sie sackte zu Boden, es war vorbei.


  


  *


  


  Chen schlenderte durch den leeren Gang. Die Anlage wirkte wie ausgestorben. Natürlich waren die Rebellen an diesem Ort immer in der Minderheit gewesen. Aus diesem Grund war er auch der Einzige, der von Ramson zugeteilt worden war. Er sollte die Flüchtlinge überwachen und gegebenenfalls Kollaborateure auffliegen lassen. Zwar wurde jedes Mitglied der I.S.P. auf Herz und Nieren geprüft und neuronal restrukturiert, was Chen für eine absolut notwendige Sache hielt, doch trotz aller Vorsichtsmaßnahmen und Vorkehrungen, gab es keine hundertprozentige Sicherheit. Leider.


  Der Gleiter, mit dem er zu den Orbitalstationen fliehen wollte, war an einem sicheren Ort außerhalb des Forschungszentrums geparkt. Er war gegen die radioaktive Strahlung und Scanner abgeschirmt, niemand würde ihn entdecken. Er hatte Ramson auch längst mitgeteilt, dass die Flüchtlinge Kontakt zu den Rebellen hergestellt hatten. Das war natürlich mittlerweile ohne Bedeutung.


  Das Forschungszentrum wurde von einer der Stationen anvisiert. Die Infiltratoren der I.S.P., die in den Lagern die einzelnen Fraktionen kontrollierten, hatten sich auf die Orbitalstationen zurückgezogen. Wenn Pavels Männer und Frauen die Gefangenenlager erreichten, würde es kaum Widerstand geben.


  Dafür aber bald eine Rakete.


  Er lächelte. Petrova würde verbluten, genau wie sie es verdiente. Und der Prototyp im Lager, den er so lange erfolgreich verborgen hatte, aktivierte sich in Kürze selbstständig, zündete und überlud. Die Explosion sollte alle eingelagerten Erfindungen und die Überreste der Ärztin verdampfen. Die Rakete aus dem Orbit konnte dann den Rest des Komplexes und die verdammte Kaverne erledigen.


  "Chen, hast du Irina gesehen?", erklang die Stimme von Pavel. Der ältere Ex-Militär winkte ihn herbei. "Ich brauche ihre Meinung zu einer Verstärkung der Skinsuits."


  Sie stirbt gerade drei Etagen tiefer. "Nein, keine Ahnung wo sie ist. Vermutlich treibt sie sich wieder in einem der Labore der Seismologen herum. Du weißt schon, die Kaverne."


  Chen hätte Pavel am liebsten gleich ebenfalls erledigt. Der Mann war in seinem vorherigen Leben ein Commodore gewesen. Politisch hatte er mit Michalew sympathisiert. Grund genug, ihn hier auf Pearl in eines der Lager zu stecken.


  "Das wird langsam zu einer Obsession bei ihr. Na schön. Ich werde mal nachsehen. Was hast du vor?"


  "Ich spiele die neue Firmware auf die Anzugscontroller. Ist in wenigen Minuten erledigt." Er ging davon. Als er das Schott fast erreicht hatte, räusperte Pavel sich vernehmlich.


  "Dieses Update ..." Schweigen. "Wolltest du das nicht schon gestern erledigen?" Schweigen. Die Klänge eines Audio-Feedbacks drangen an Chens Ohr. Der Ex-Militär gab etwas in sein Pad ein. "Du hast es bereits erledigt."


  Du blöder, kleiner Pisser. Kannst du nicht einfach lächeln und davongehen. Nein, du musst natürlich nachhaken. Andererseits. Er lächelte. Wenn du es eben so willst.


  Chen wirbelte herum, den Pulser im Anschlag. Ohne exakt zu zielen, schoss er mit letalen Partikelsalven auf Pavel. Oder wollte es tun. Der verdammte Kerl war jedoch schon in Deckung gegangen. Der Instinkt eines Commodores. Salven flirrten heran. Chen sprang hinter einen metallenen Labortisch, kippte ihn um und benutzte die Platte als Schild. Überall hier standen Tische, Schränke, Boxen und Panels.


  Ihm lief die Zeit davon. Theoretisch konnte Sjöberg jederzeit Ramson kontaktieren, was unweigerlich zu einer Auslöschung aller lebenden Personen auf Pearl führen würde. Er wäre in diesem Falle gerne weit weg von der Oberfläche. In dieser Umgebung konnte sich eine Hetzjagd jedoch in die Länge ziehen. Er warf einen Blick auf sein Chronometer.


  "Du gehörst zur I.S.P., nicht wahr?!" Pavels Stimme war hasserfüllt.


  "Ich habe Irina angeschossen", erwiderte Chen. "Du hast die Wahl. Wenn sie nicht schon längst verblutet ist, solltest du dich zum Lagerraum begeben. Andererseits kannst du mich auch jagen. Dann stirbt sie allerdings. Deine Entscheidung, Commodore!"


  Stille. Kurz darauf ertönte das Klacken von Stiefelschritten. Pavel hatte sich so entschieden, wie von Chen vermutet. Er lächelte. Irina war längst tot. Er sollte also verschwinden. Mit einem Satz war er beim Schott, löste den Entriegelungsprozess aus und sprang durch die Öffnung. Der Gleiter wartete.


  


  *


  


  Irina schlug die Augen auf, was eigentlich nicht hätte möglich sein sollen. Doch der Schmerz war fort. Sie konnte frei atmen und war eindeutig noch am Leben. Vorsichtig erhob sie sich, blickte an ihrem Körper hinab. Alles war voller Blut, nicht nur der Boden, auch ihre Kleidung. Doch als sie ihren Overall öffnete und die Haut überprüfte, waren da keine Wunden mehr.


  Als das pneumatische Zischen des Schotts erklang, griff sie instinktiv nach einem Staubauflösungsrohr und schwang es durch die Luft. Das Metall krachte auf Pavels Schädel, worauf sich darin eine ordentliche Delle abzeichnete. Im Rohr, nicht in Pavels Schädel.


  "Irina ... was? Aua. Was sollte das?"


  "Entschuldige. Ich dachte du wärst Chen."


  Er rieb seinen Kopf.


  Sie betrachtete mit hochgezogenen Brauen das Staubauflösungsrohr. "Du hast einen ganz schönen Dickschädel."


  Er besah sich das Blut auf dem Boden und ihrer Kleidung mit abschätzendem Blick. "Bist du verletzt?"


  "Nein." Erst jetzt wurde ihr der Umstand ihres Überlebens wieder bewusst. "Als ich erwachte, waren meine Wunden verschwunden. Keine Ahnung warum, mein Körper kann so ein Kunststück eigentlich nicht vollbringen." Sie schaute zu Boden. "Und da es hier auch keine neuen Fußspuren gibt ..."


  "War offensichtlich niemand hier", beendete Pavel den Satz. "Aber darum müssen wir uns später kümmern. Chen muss aufgehalten werden."


  "Er läuft noch dort draußen herum?!"


  "Ich musste dir zuerst helfen."


  "Dann los. Schnappen wir uns dieses verdammte Schwein!" Im Reflex schlug sie ihr Staubauflösungsrohr in die linke Handfläche.


  "Tun wir das. Aber vorher schnappst du dir einen ordentlichen Pulser."


  Gemeinsam gingen sie auf die Jagd.


  


  *


  


  Sol-System, Terra, Paris, 17. September 2266, 17:10 Uhr


  


  Für einige Sekunden hatte Jayden das Gefühl, die Zeit würde einfach stillstehen. Lieutenant Bruce Walker, der Sohn des I.S.P. Chefs Harrison Walker, stand leibhaftig und quicklebendig vor ihm. Das letzte Mal, als er den Mann gesehen hatte, war dieser gerade von der HYPERION abgeführt worden - eskortiert von Alpha 365 und Offizieren der Schiffssicherheit. Auf der NOVA-Station war es kurz darauf zu einem Attentat auf ihn gekommen, das der Alpha nur knapp hatte verhindern können. Am Ende lag der ehemalige Offizier der sekundären Taktik- und Waffenkonsole im Koma.


  Und dann haben wir ihn hierher gebracht, auf die Erde und nichts mehr von ihm gehört. Der Kerl mag ja, was seine moralische Einstellung angeht, ein Schwein gewesen sein, doch ein Koma hat er nicht verdient.


  Erst vor kurzem hatte Jayden erfahren, dass es in Wahrheit Lieutenant Commander Giulia Lorencia gewesen war, die den Torpedo manipuliert und in einem Sonnensystem der Parliden abgefeuert hatte. Zumindest dafür konnte niemand Walker die Schuld geben.


  "Sie leben", brachte er endlich heraus und kam sich im gleichen Moment dumm dabei vor. "Offensichtlich."


  "Dank der Fähigkeiten eines Genies von KASSIOPEIA, das mein Vater aufgetrieben hat, ja." Der Offizier wirkte ruhig und gelassen.


  Wie ein Mann, der mit sich und der Welt im Einklang ist. "Was tun Sie hier?"


  Admiral Jansen setzte zum Sprechen an, bedeutete dann aber stattdessen Walker mit einem Nicken, seine Anwesenheit zu erklären.


  "Es mag seltsam für Sie klingen, Captain, doch als ich nach meinem langen ... Schlaf ... in dieser neuen Welt erwacht bin, war ich entsetzt." Er kam näher. "Durch meinen Vater bekam ich Einblick in diverse Dinge, die von ihm, Sjöberg und anderen initiiert wurden. Eine verdammt schmutzige Sache."


  Walker wirkte äußerlich noch immer, wie der Offizier, der er einst gewesen war. Sein Haar war raspelkurz, er hielt sich kerzengerade und sprach in einem schnellen, zackigen Ton. Die Hände behielt er dabei hinter seinem Rücken verschränkt. Doch sein Blick strahlte Gelassenheit aus.


  "Ich gehörte nie zu Michalew. Aber das wissen Sie bestimmt längst. Ich spionierte in Wahrheit für Sjöberg. Und wie ich mittlerweile weiß, war er es, der mich auf der NOVA-Station erledigen wollte. Mit der Billigung meines Vaters. Deshalb bin ich heute hier."


  Jayden war noch immer überrumpelte, daher nickte er nur.


  "Das dürfte fürs Erste ausreichen. Ich versichere Ihnen, Captain, Mister Walker hat uns durch die Weitergabe wichtiger Informationen davon überzeugt, ihn ebenfalls mitzunehmen. Unter anderem betrifft dies Miss Cruz, die als Psychologin von Angelica Sjöberg arbeitete. Wir konnten sie nur durch seine Mithilfe befreien. Muss ich mehr sagen?"


  Er bedachte die dunkelhaarige Frau mit einem Mal in ganz neuem Licht. "Sie haben ..."


  "Später, Captain", unterbrach ihn Jansen. "Oder wollten Sie und Ihr Taktik- und Waffenoffizier uns nicht zur Eile anhalten?"


  Er räusperte sich. "Natürlich, Ma'am. Ich nehme an, dass ein Gleiter bereitsteht."


  "So ist es."


  Ein Surren lenkte die Aufmerksamkeit jeder Person im Raum auf das Fenster. Vor diesem schwebte plötzlich ein Fluggleiter, der an der Frontseite mit Pulsern ausgestattet war.


  "Runter", brüllte Akoskin.


  Augenblicke später wurde der Raum durchsiebt.


  


  *


  


  Algethi-System, Pearl, Forschungsstation der nördlichen Hemisphäre, 17. September 2266, 18:10 Uhr


  


  Wenn Irina nicht längst gewusst hätte, dass Pavel ein Ex-Militär war, jetzt wurde das offensichtlich. Innerhalb von wenigen Minuten hatte er zwei der Flüchtlinge in Skinsuits gesteckt, war selbst in einen geschlüpft und hatte dann - ausgestattet mit Wärmesensoren - die Jagd aufgenommen. Neben dem Aufzugsschacht, der durch die herabrasende Aufzugskabine nach dem Angriff der I.S.P. bei der Verfolgung von Zev und ihr verkeilt war, gab es einen zweiten Ausgang.


  Irina beobachtete das Ganze über die Kameras des Skinsuits. Nachdem sie vor wenigen Minuten so viel Blut verloren hatte, wollte sie nicht direkt ins nächste Gefecht ziehen. Sie war Ärztin und Wissenschaftlerin, weder Marine noch Sicherheitsoffizier.


  Sie fanden den Fluggleiter nach kurzer Rastersuche. Die Triebwerke liefen bereits heiß, der Start stand bevor. Ein Partikelschuss aus Pavels Waffe traf die linke Schubdüse. Die Energie fluktuierte pulsartig. Die Düse glühte auf, dann deaktivierte sie sich endgültig.


  "So, du verdammtes Schwein, jetzt haben wir dich!", erklang die Stimme von Pavel aus dem Lautsprecher.


  Er schlich geduckt auf die Maschine zu, ging hinter einem Findling in Deckung. Die anderen näherten sich dem Gleiter von beiden Seiten. Chen reagierte nicht. Waren ihm die Optionen ausgegangen? Offensichtlich war der Fluggleiter nicht bewaffnet. Der I.S.P.’ler jedoch schon.


  "Wir stürmen in gestaffelter Formation", sprach Pavel ins Kragenmikro des Skinsuits. "Rechnet mit Schusswechsel."


  Irina bemerkte erst nach einigen Sekunden, dass sie damit begonnen hatte, auf ihren Fingernägeln zu kauen. Eine leidige Angewohnheit, die sie eigentlich bereits vor Jahren abgelegt hatte. Während Pavel und seine Männer auf den Gleiter zustürmten, betastete sie erneut ihren Körper. Die Erinnerung an die Verwundung war noch frisch. Sie glaubte, die Wunden zu spüren, die von den Partikeln in ihren Leib gerissen wurden; spürte das Blut aus sich heraus fließen, zusammen mit dem Leben, mit allem, was sie ausmachte. Ihr Atem flog.


  Als die Explosion erklang, keuchte sie erschrocken auf. Ihr Blick heftete sich an den Monitor. Wo eben noch der Gleiter gestanden hatte, stieg eine Wolke in den Himmel empor. Metallfragmente regneten herab, verkohlte Pflanzenreste flogen umher, jemand wimmerte. Irina sah das Ganze durch die Helmkamera eines Liegenden. "Pavel?!"


  Die Kamera fiel aus. Sie schaltete durch die Feeds, durchweg ohne Ergebnis. "Pavel!"


  "Ich bin noch hier", erklang es aus dem Mikro. Er hustete. "Bedauerlicherweise bin ich der Einzige."


  Irina schloss die Augen. Zwei Leben, die dank Chen verloren waren. So wie auch ihres eigentlich hatte ausgelöscht werden sollen. Sie begriff, dass Chen mehr war, als nur ein kleiner I.S.P. Agent.


  Killer trifft es wohl eher. Und zwar ein verdammt guter.


  Sie fragte sich unweigerlich, wer der Mann vorher gewesen war. Marine? Agent eines der Geheimdienste? Sicherheitsoffizier? Sie schüttelte den Kopf.


  Wer immer er auch war, die I.S.P. hat ihn verwandelt.


  Noch bevor sie Pavel etwas erwidern konnte, brach die Verbindung zusammen. Gleichzeitig fielen die Panels aus und das Licht schaltete auf Notbeleuchtung um. Auf den Monitoren stand groß das Wort: Lockdown. Und Irina begriff. Chen hatte den Komplex niemals verlassen. Der Gleiter war nur Ablenkung gewesen, um Pavel und seine beiden Kämpfer hier wegzulocken. Es war niemand mehr hier, im Forschungszentrum. Alle waren unterwegs zu den Gefangenenlagern, viele waren sie nie gewesen. Das kam ihnen jetzt zu Gute. Sollte es Opfer geben, würde das nur eines sein: sie selbst.


  Was immer der Dreckskerl auch plante, es lief darauf hinaus, dass sie ihn allein aufhalten musste oder dabei starb. Dieses Mal vermutlich endgültig.


  


  *


  


  Sol-System, Terra, Paris, 17. September 2266, 17:52 Uhr


  


  Die Partikelsalven zischten so nah über seinen Kopf hinweg, dass Captain Jayden Cross den Luftzug zu spüren glaubte. Der Rebell, der Walker und Cruz hereingebracht hatte, war nicht reaktionsschnell genug: Die Partikel zersiebten den Mann förmlich. Blut spritzte an die Wand.


  Ein kurzer Blick. Alle anderen schienen wohlauf zu sein.


  Am schnellsten reagierte Lieutenant Commander Akoskin, was zweifellos seinen bionischen Aufrüstungen geschuldet war. Der Offizier warf sich in eine geschickte Rolle und kam hinter einem der Panels zum Stillstand.


  Auch Admiralin Isa Jansen bewies Courage. Sie kroch den Schüssen entgegen und berührte ein Icon auf einem heruntergefallenen Pad. Im gleichen Augenblick erschien ein Flimmern vor dem Fenster.


  "Ein Schutzschirm", sagte Jayden. "Wie konnten Sie den hier installieren?"


  "Kontakte sind alles, Captain Cross. Bedauerlicherweise bedeutet dieser Zwischenfall nicht nur, dass wir entdeckt wurden. Wir sitzen zudem fest. Die I.S.P. kommt einstweilen nicht herein, wir aber auch nicht hinaus." Sie erhob sich und strich ihren Overall glatt.


  "Das bedeutet weitaus mehr", gab Akoskin zu bedenken. Er fegte ein paar Konsolensplitter von seiner Uniformhose und erhob sich ebenfalls. "Wir wurden zweifellos gescannt. Sjöberg wird erfahren, dass wir hier sind. Von diesem Moment an hat die REP-I vielleicht noch eine Stunde, wenn überhaupt, bevor die I.S.P. das Raumschiff bemerkt. Danach ist ein Start unmöglich."


  Walker half Cruz auf die Beine, die noch mitgenommener wirkte, als zuvor.


  Jayden trat an den Fensterrahmen, in dem noch immer Splitter steckten und sondierte die Lage. Vor dem Gebäude wimmelte es von Gleiterfahrzeugen und Uniformierten; Absperrungen wurden errichtet. Eine Flucht war schon jetzt keine Option mehr. Es sei denn, die Admiralin hatte noch ein Ass in petto. "Gibt es unterirdische Fluchttunnel?"


  Jansen nickte. "Allerdings stehen uns diese nicht länger offen. Der Schutzschirm umgibt uns wie eine Kugel. Wir können Lücken in seiner Struktur schalten, doch die I.S.P. wird längst einen Scann veranlasst haben. Damit wissen sie, an welcher Stelle der Schirm welche Konfiguration und Stärke aufweist."


  "Und da auf Höhe der Tunnel keine Materialinteraktion zwischen den energetischen Partikeln und der Erde besteht, werden die längst begriffen haben, dass es dort Fluchttunnel gibt."


  Jayden warf Walker einen durchdringenden Blick zu. "Was für ein Zufall, dass wir ausgerechnet jetzt entdeckt werden."


  Das ehemalige Mitglied seiner Crew erwiderte den Blick gelassen. "Ich versichere Ihnen, Captain, dass ich damit nichts zu tun habe. Das ist auch gar nicht möglich. Miss Cruz und ich wurden in einem abgeschirmten Gleiter hierher gebracht und zuvor auf subkutane Transmitter und Nano-Marker überprüft."


  "Schuldzuweisungen werden uns aus dieser Lage nicht befreien", sagte Jansen. "Wir müssen eine Lösung finden, und zwar schnell. Wenn uns das innerhalb der nächsten Minuten nicht gelingt, befehle ich der REP-I den Abflug. Es stehen zu viele Leben auf dem Spiel."


  Bei diesen Worten schloss Walker entsetzt die Augen. Marjella Cruz hob die Hand vor den Mund, auf deren Rücken sich Schnitte und Schürfwunden abzeichneten. Es stand außer Frage, dass die I.S.P. ihrem liebsten Hobby nachgegangen war: der Folter.


  "Ich denke es ist an der Zeit, einen Kontakt zur REP-I herzustellen", sagte Akoskin.


  "Ist das möglich?", fragte Jayden Isa Jansen.


  Die Admiralin nickte. "Da wir bereit entdeckt wurden, sehe ich darin keine Gefahr mehr. Wir leiten den Datenstrom über eine Landleitung in einen der lokalen Router. Von dort nutzen wir mehrere drahtlose Hotspots. Die I.S.P. wird bemerken, dass wir mit der Außenwelt kommunizieren, die Gegenstelle jedoch nicht aufspüren können. Zumindest nicht in den nächsten Minuten."


  Er nickte ihr bestätigend zu. Der Verschlüsselungsalgorithmus wurde aktiv, die Verbindung etabliert.


  


  *


  


  "Alle Neuankömmlinge sind sicher verstaut", erklärte Captain Brown. Sein Gesicht schwebte in der Holosphäre und strahlte Zuversicht aus. "Wie ich hörte, geht es Ihren Eltern gut."


  "Ich habe kurz mit ihnen gesprochen", erwiderte Noriko. Sie saß im Kommandosessel des Captains und nippte an ihrem ViKo. Überhaupt tranken die Offiziere an Bord jetzt, wo der Vorrat wieder aufgefüllt war, literweise von dem Zeug. Sie bevorzugte normalerweise echten Tee, wich jedoch auch ab und an auf einen Vitamin-Koffein-Drink mit Passionsfrucht-Aroma aus. "Meine Mutter würde sich am liebsten einen Pulser nehmen und das SOL-CENTER stürmen. Mein Vater wiederum ist etwas bedächtiger. Er will erst den gesamten Clan aktivieren, um dann loszuschlagen."


  Der Captain lachte leise. "Ich kann das Gefühl nachvollziehen. Und auch, wenn es sicher Spaß machen würde, Sjöbergs panisches Gesicht zu sehen, ist es der Gesundheit Ihrer Mutter wohl zuträglicher, erst einmal von Terra zu verschwinden."


  Sie nickte. Es tat gut, die Familie in Sicherheit zu wissen. Minuten zuvor war das letzte Shuttle eingetroffen, auf dem unter anderem die Eltern von Captain Cross und eine Cousine gewesen waren.


  Kensington, Task, Larik und Dyck, der Vertretungsoffizier an Akoskins Taktik- und Waffenkonsole, arbeiteten in aller Stille. Die Anspannung war trotzdem spürbar. Immerhin konnten sie jederzeit entdeckt werden.


  "Jetzt wird es aber langsam ...", Captain Brown unterbrach seinen Satz, da ihm außerhalb des Aufnahmefeldes jemand etwas zurief. "Commander Ishida, gehen Sie sofort auf Gefechtsalarm. Ich habe soeben neue Aufklärungsdaten erhalten. Schalten Sie sich auf einen lokalen Nachrichtenfeed, dann sehen Sie selbst."


  Die Verbindung erlosch.


  "Commander Kensington ..."


  "Schon erledigt, Ma'am."


  In der Holosphäre erschien das nichts sagende Gesicht eines Nachrichten-Avatars.


  ... wurde soeben bestätigt. Laut Augenzeugenberichten ist es der I.S.P. gelungen, das Hauptquartier der Terroristengruppe ausfindig zu machen. Mittlerweile sind die ersten Spezialisten vor Ort und haben das Areal weitläufig abgeriegelt. Zu verdanken ist dieser Erfolg einem aufmerksamen Bürger, der den von Fahndungsplakaten bekannten Jayden Cross wieder erkannte. Der ehemalige Held von Tikara, der für das Massaker auf KASSIOPEIA verantwortlich ist, befindet sich Augenzeugenberichten nach also auf Terra.


  Wir berichteten vor einigen Tagen von der spektakulären Flucht des Bruders, der aus dem Hochsicherheitsgefängnis entkam und dabei zahlreiche Wachen verletzte.


  Der Avatar lauschte in sein animiertes Headset.


  Mittlerweile wurde bestätigt, dass sich der gesuchte Jayden Cross, ehemaliger Captain der Space Navy, tatsächlich vor Ort aufhält. Auch Isa Jansen, der Kopf der Terroristen auf Terra und verantwortlich für zahlreiche Attentate, wurde am Ort des Geschehens identifiziert. Es ist zu vermuten, dass das Auftauchen von Jayden Cross im direkten Zusammenhang mit den Gefängnisausbrüchen steht, über die wir in den vergangenen Tagen bereits berichteten. Die I.S.P. ruft die Bevölkerung Terras zur Ruhe auf. Bleiben Sie in Ihren Häusern und ...


  "Lieutenant Larik, kontaktieren Sie den Kommunikationsoffizier der TORCH II", sagte Ishida mit klarer, ruhiger Stimme. "Ich will wissen, wie Captain Brown vorgehen möchte. Commander Kensington, behalten Sie die Umgebung im Auge. Falls irgendwelche Gleiter zu uns unterwegs sind oder Torpedos starten, will ich sofort darüber informiert werden. Wir ..."


  "Eingehender Phasenfunkspruch", unterbrach Larik. "Es ist Captain Cross."


  "Auf die Holosphäre."


  In einem Regen aus Photonen entstand das Konterfei ihres kommandierenden Offiziers.


  "Commander, wir haben hier am Boden ein kleines Problem."


  "Was Sie nicht sagen, Sir. Ich habe eben einen interessanten Nachrichtenfeed gesehen. Mittlerweile dürfte die gesamte Bevölkerung Terras wissen, dass Sie ein 'kleines Problem' haben."


  Ein Räuspern. "Die sind schnell. Koordinieren Sie den weiteren Ablauf mit Brown. Admiral Jansen vermutet, dass innerhalb der nächsten Stunde der Maulwurf im Flottenhauptquartier auffliegen wird."


  "Er ist bereits auf dem Weg hierher."


  "Gut. Andererseits auch schlecht. Wenn er verschwindet, wird man das bemerken. Die Spur führt dann über kurz oder lang zur REP-I. Sollten Sie entdeckt werden, erhalten Sie hiermit den Befehl, sofort zu fliehen. Bestätigen Sie das."


  Bevor Noriko etwas erwidern konnte, brach die Verbindung zusammen. Manchmal passieren solche Dinge also tatsächlich zum richtigen Zeitpunkt.


  "Fluchtroute ist berechnet", meldete Task.


  Die übrige Brückencrew blickte ihn entgeistert an.


  "Das ermöglicht eine Flucht, nachdem wir den Captain gerettet haben."


  Einhelliges Nicken.


  Noriko lächelte. "Das wollte ich hören. Also schön, Ladys und Gentlemen, ich will Vorschläge. Wie können wir Cross dort herausholen? Sie haben fünf Minuten. In der Zwischenzeit muss ich wohl jemandem Beine machen."


  


  *


  


  Gönnen Sie sich Ruhe, Commander Lorencia. Delegieren Sie mehr, Commander Lorencia. Genießen Sie auch mal ihr Glück, Commander Lorencia. Es war, als säße Doktor Tauser neben ihr, während seine Stimme in ihrem Gedächtnis widerhallte.


  Sie justierte die Phasenspule und überprüfte den Strahlenpegel. Alles bestens.


  "Lieutenant Leemann", sie blickte sich um. "Leeeemann!"


  "Ma'am?"


  Sie zuckte zusammen, als die Stimme des Rotschopfs direkt neben ihrem linken Ohr ertönte. "Sie sollen damit aufhören, mich zu erschrecken", fauchte sie.


  "Aber Ma'am, wollen Sie etwa andeuten, dass ich schleiche?"


  Dieser Kerl macht mich wahnsinnig.


  Nach der Instandsetzung der HYPERION war ihr dieser schlaksige Jungoffizier als Stellvertreter zugeteilt worden. Er war Mitte dreißig und besaß zwei linke Hände. Als ob er Jegorow jemals ersetzen könnte. Er richtete mehr Schaden an, als dass er half.


  "Ja, das will ich andeuten. Jetzt kümmern Sie sich um die Interlink-Generatoren. Und danach starten Sie einen Testlauf des Helix-Konverters."


  "Sofort, Ma'am."


  Giulia atmete mehrmals tief durch. Als sie sich wieder umsah, war der rote Wuschelkopf verschwunden.


  Sie ging zu ihrer Konsole, aktivierte den Optimierungsalgorithmus für die Interface-Steuerung und wartete.


  "Ma'am", erklang die Stimme von Leemann. "Diese Interlink-Blasen-Konfiguration ... Autsch!"


  Sie verdrehte die Augen. Musste man hier denn alles selbst machen?


  "Kommandobrücke an Maschinenraum."


  "Lorencia hier, was kann ich für Sie tun, I.O.?"


  "Wir haben ein Problem auf der Oberfläche. Sie werden in wenigen Minuten wohl einen Notstart einleiten müssen. Und halten Sie sich dazu bereit, kreativ zu sein."


  Sie runzelte die Stirn. Das konnte nichts Gutes bedeuten; in mehrerer Hinsicht. "Definieren Sie ‚kreativ‘."


  "Sobald mir etwas dazu eingefallen ist, lasse ich es Sie wissen. Ishida Ende."


  Giulia seufzte schwer. Dieser Tag hatte mies begonnen, mit einem Kaffee auf ihrer Uniformjacke, und würde wohl noch schlimmer enden.


  "Leemann, überprüfen Sie die Routinen für den Notstart!"


  "Jetzt sofort?"


  "Nein, in Ihrer nächsten Schicht."


  "In Ordnung."


  Tief durchatmen. "Natürlich jetzt! Alles andere kann warten!" Von wegen: "Delegieren Sie mehr, Commander Lorencia". Wenn ich das mache, explodiert uns die HYPERION unterm Hintern weg.


  


  *


  


  "Die Verbindung ist zusammengebrochen", bemerkte Admiral Isa Jansen.


  "Das liegt vermutlich an Störsendern. Und daran", sagte Akoskin und deutete auf den Fensterrahmen, hinter dem der Schutzschirm flimmerte. "Ein Leichter Kreuzer, Tarantul-Klasse."


  Jayden trat neben seinen Taktik- und Waffenoffizier. "Seit wann können Leichte Kreuzer auf einem Planeten landen?"


  "Die alten Schiffe konnten es. Die ersten Modelle wurden 2250 in Dienst gestellt. 2256 lief der Letzte vom Stapel. Tonnage liegt bei 36.000 Tonnen. Zwei Torpedoschächte, mehrere Laser. Und das Wichtigste: Sie sind dazu in der Lage, in eine Atmosphäre einzutauchen und sogar auf der Oberfläche zu landen."


  Jayden starrte mit offenem Mund empor. Noch nie zuvor war er einem Raumschiff so nahe gewesen. Bedingt durch die großen Abstände im Weltraum, sah man Schiffe meist nur mittels des vielfachen Zooms einer Kamera. Hier hatte er das Gefühl, den Kreuzer fast berühren zu können.


  Immerhin plante Sjöberg augenscheinlich nicht, einen kinetischen Schlag aus dem Orbit zu führen - zumindest noch nicht. Dieser würde den Schutzschirm vermutlich durchschlagen, aber auch eine Menge Schaden im Umkreis anrichten. Doch der Imperator war darauf bedacht, Stärke zu zeigen. Und da die eingeschlossenen sowieso nicht fliehen konnten, musste er auch keine derart aggressiven Methoden anwenden.


  "Das Schiff fährt die Waffen hoch. Genauer: Die Lasergeschütze", sagte Akoskin leise.


  "Woher wissen Sie das?"


  Der ehemalige Assassine deutete auf seine Augen. "Bionische Okularimplantate, durch die ich zur Infrarotsicht befähigt bin."


  Nur Sekunden später zuckte ein Stakkato aus Laserblitzen auf den Schutzschirm herab. Wie an das Firmament zementiert, schwebte der Kreuzer über ihnen, riesig aus dieser Nähe. Eine morbide Faszination ergriff Jayden. Der Gedanke, dass nur wenige Meter entfernt der Schutzschild waberte und dieser alles war, was sie vor den todbringenden Strahlen schützte, war ... faszinierend.


  Isa Jansen schüttelte müde den Kopf. "Er ist tot." Auf Jaydens fragenden Blick hob sie das Pad, auf dem eine Aufnahme der Ladenkamera den toten Verkäufer zeigte. "Augenscheinlich haben sie ihn mit dem ersten Schuss erwischt. Und der Schild ist bei 52%. Die Energiestabilität schwankt. Vermutlich ist die Leitung zum Fusionsreaktor instabil. Wir konnten die Stabilität der Energieversorgung bisher natürlich nicht testen."


  "Wie lange wird er halten?", fragte Marjella Cruz ängstlich.


  "Bei diesem Feuerwerk höchstens Minuten."


  Unaufhörlich schlugen die Laserblitze ein, um den einzigen Schutz, der ihnen geblieben war, endgültig zu zerschmettern.


  


  *


  


  Alzir-System, Pearl, Forschungsstation der nördlichen Hemisphäre, 17. September 2266, 18:25 Uhr


  


  Doktor Irina Petrova kam sich vor wie ein aufgeblasenes Michelin-Männchen. Sie steckte in einem der verstärkten Servo-Suits und hielt einen Pulser in der Rechten. Chen würde nicht gewinnen, niemals. Sie würde diesem verdammten Kerl zeigen, dass mehr in ihr steckte, als eine übergewichtige Ärztin.


  Als die ersten Schüsse neben ihr in die Wand einschlugen, rannte sie davon, so schnell sie konnte. Chen war ein trainierter I.S.P.-Killer. In einer direkten Konfrontation hatte sie niemals eine Chance.


  Erst, als der geheime Zugang vor ihr zur Seite fuhr, bemerkte sie, dass ihre Schritte sie hierher geführt hatten. Zum Geheimgang. Sie stieg durch das Loch und sprang die Treppen hinab.


  "Irina", erklang die Stimme von Chen. "Bleib doch stehen. Wir müssen uns unterhalten. Ich weiß zwar nicht, wie du es geschafft hast, zu überleben, aber ich pflege meine Fehler zu korrigieren. Und dank dir musste ich meinen Fluchtplan leicht abwandeln."


  Seine Stimme verklang, als sie weiter nach unten sprang. Sie ließ den versperrten Kavernenzugang seitlich liegen und drang tiefer in den angrenzenden Gang vor. Natürlich hatte sie diesen schon oft untersucht, so wie alles, was mit der Kaverne zu tun hatte.


  Dort gab es jedoch nur Felsen und Geröll. Sah man von dem Gravitationswellengenerator ab, den sie an der Seite deponiert hatte, um die Wand zu durchbrechen. Dazu war es jedoch nicht mehr gekommen.


  "Doktorchen!", rief Chen. "Jetzt werde ich aber langsam wütend." Er kicherte. "Außer uns beiden ist hier niemand mehr. Die sind alle unterwegs oder beschäftigt. Niemand wird Ihnen helfen."


  Du verdammter Psychopath. Sie wusste natürlich, dass sie keinesfalls antworten durfte. Ihre Stimme würde Chen den Weg weisen. Andererseits gab es nur diesen Gang, er wusste sowieso, wo ihr Ziel lag. Weiter vorne verzweigte sich der Stollen noch einmal. Beide Enden führten jedoch in Sackgassen. Genau dort hatte sie den Generator abgestellt.


  Let's play.


  Sie erreichte den Gravitationswellengenerator. Das Gerät war zylindrisch aufgebaut. Es stand am Boden, gestützt von mehreren Stelzen, die von der Mitte ausgingen. Irina schnappte sich das Gerät und rannte in den linken Gang. Am Ende angekommen, stellte sie es auf und aktivierte die Zeitverzögerung. Sie musste Chens Geschwindigkeit schätzen, dann schälte sie sich aus dem Anzug und schaltete das integrierte Funkgerät auf 'Senden'. Dieses würde Wärme erzeugen, die Chen detektieren konnte.


  Schließlich nahm sie den Pulser und rannte in den rechten Gang. Sie zog sich so weit wie möglich zurück. Nach kurzer Zeit erklangen die Schritte ihres Verfolgers. Er hielt vor der Abzweigung inne. Stille.


  "Rechts oder links. Was nehme ich nur?"


  Irina war nicht gläubig, doch sie betete zu jedem Gott, der ihr in den Sinn kam. Vergebens. Als die Schritte wieder erklangen, näherten sie sich ihrer Position.


  "Oh." Er stoppte. "Beinahe hättest du mich gehabt. Versuchst du etwa, Hilfe herbeizurufen? Dummes Weib!" Er ging in den linken Tunnel.


  Zu schnell. Erst als sein Fluchen erklang, begriff Irina, dass sie das Gerät auf eine zu lange Zeitverzögerung eingestellt hatte. Sie rannte zur Abzweigung, Chen ebenfalls. Als er aus dem Dunkeln auftauchte, stoppte sie seinen Lauf mit einer Salve an Pulserschüssen. Das waren die benötigten Sekunden. Das Gerät aktivierte sich und schmetterte gerichtete Gravitationswellen wie die Faust eines Titanen an die Decke. Geröll löste sich, Steine regneten herab. Chen sprang.


  Obwohl er aus zahlreichen Wunden blutete, schaffte sein Oberkörper es aus dem Gang heraus. Der herabstürzende Schutt bedeckte jedoch alles, von der Hüfte abwärts.


  Sie trat an den Mann heran. Das Blut lief aus seinen Wunden, wie rotes Wasser; schnell und unaufhaltbar.


  "Das nenne ich ausgleichende Gerechtigkeit", sagte sie leise. Es schmerzte sie, den Tod eines Menschen mit anzusehen. Als Ärztin hatte sie einen Eid geschworen, Leben zu bewahren. Trotzdem spürte sie Genugtuung, wenn sie auf ihn herabschaute; gleichzeitig aber auch Schuld. Sie sollte entsetzt über den Tod eines anderen Menschen sein.


  Das ist es, was dieses grausame Regime mit uns macht. Es blutet uns aus, bis nichts mehr übrig ist. Keine Energie, keine Emotion, keine Seele.


  Als sie sich gerade abwenden wollte, fiel ihr Blick auf Chens Wunden. Wie durch Magie stoppte der Blutfluss, die Pulserpartikel wurden ausgeschieden, dann schlossen sich die Wunden.


  "Das wiederum nenne ich ausgleichende Gerechtigkeit." Er kicherte.


  


  *


  


  Sol-System, Orbitaler Raumhafen, IL HYPERION, 17. September 2266, 19:15 Uhr


  


  "Ma'am." Lieutenant Larik sah zu ihr auf. "Unser Maulwurf ist an Bord. Damit sind alle Rebellen evakuiert. Außer denen in Paris natürlich."


  Noriko nickte. Und so begann das Zeitfenster, unaufhörlich zu schrumpfen. Jeden Moment konnte jemand die gefälschte Signatur bemerken. Mit all den damit einhergehenden Folgen.


  "Wir könnten einen Gleiter zum Boden schicken. Wenn Jansen ihn bemerkt, schaltet sie eine Strukturlücke." Task seufzte auf. "Allerdings wird er dort nie wieder rauskommen. Die", er warf einen Blick auf seine Konsole, "KIRKOV wird alles zerschießen, was ihr vor die Laserpole fliegt."


  Sie hatte die Daten des Leichten Kreuzers selbst überprüft. Es sah Sjöberg ähnlich, dass er ein Raumschiff mit diesem Namen einsetzte. Kirkov war ein großartiger Wissenschaftler gewesen, der lange vor Melnikow diverse Entdeckungen gemacht hatte. Einer seiner Nachfahren war zum Vorsitzenden des rechten Flügels im Parlament geworden. Kartess hatte sich immer einen heftigen Schlagabtausch mit ihm geliefert. Zusammen mit dem Rest des Parlaments - Regierungspartei und Opposition -, war Kirkov jedoch beim Putsch von Sjöberg umgekommen.


  "Shuttle sind keine Option", sagte Noriko entschieden. "Wir müssen unsere Leute dort herausholen, ohne uns dabei selbst in Gefahr zu begeben. Immerhin befinden sich Zivilisten an Bord."


  Sie wollte gar nicht daran denken. Die Flüchtlinge waren gleichmäßig auf die TORCH II und die HYPERION verteilt worden. Das Lebenserhaltungssystem wurde bis ans obere Limit beansprucht, die Nahrungs- und Wasserversorgung würde gerade so bis zur NOVA-Station reichen.


  "Ma'am, ich habe Commander Belflair für Sie", meldete Larik einen eingehenden Funkspruch.


  "Durchstellen."


  "Hallo Commander Ishida", begrüßte Belflairs Stimme sie aus dem Lautsprecher. Die I.O. der TORCH II ließ sich nichts anmerken, war die reine Professionalität. Doch zweifellos war sie in Sorge. "Captain Brown ist zu einer Entscheidung gelangt. Der Plan ist ein wenig gewagt, aber es ist wohl die einzige Möglichkeit."


  Wenn Kristen Belflair einen Plan als 'gewagt' bezeichnete, wurde sogar Noriko unruhig.


  "Ich höre."


  


  *


  


  "Schutzschilde bei 10%", kommentierte Lukas Akoskin.


  Sie konnten die Skala alle sehen, hatte Isa Jansen sie doch auf den einzig verbliebenen Monitor geschaltet. Das Offizierstraining war dem Taktik- und Waffenoffizier jedoch in Fleisch und Blut übergegangen.


  "Hoffen wir einfach, dass unsere Leute gesund auf der NOVA-Station ankommen", sagte Admiralin Jansen.


  Jayden ballte die Fäuste. Nach dem Anschlag durch Johnston und dem kinetischen Schlag aus dem Orbit von KASSIOPEIA war das der dritte Versuch von Sjöberg, ihn zu erledigen. Aller guten Dinge sind drei.


  "Sir", erklang die fassungslose Stimme von Akoskin. Er stand am Fenster und beobachtete stoisch die einschlagenden Lichtblitze. "Ich denke, Commander Ishida hat Ihre Befehle missachtet."


  "Wie kommen Sie darauf?" Jayden trat neben ihn. "Oh, verdammt. Das ist doch nicht ihr ernst."


  Es war ein winziger Punkt, der aus dem Himmel herab fiel und größer und größer wurde. Akoskins Implantate hatten ihm offenbart, was Jayden erst Sekunden später begriff. Es war nicht die HYPERION. Der Interlink-Kreuzer hätte einen Eintritt in die Atmosphäre ebenso wenig überstanden, wie die TORCH II. Doch die REP-I konnte es. Reparaturtender konnten auf der Oberfläche von Welten zu landen. Und da die beiden anderen Raumschiffe von einem Prallschirm geschützt wurden, geschah auch diesen nichts. Zumindest nicht durch den Atmosphäreneintritt. Natürlich gab es da noch Verteidigungssatelliten, Kampfgleiter und einen Leichten Kreuzer.


  "Was zur Hölle haben die vor?!", rief Jansen aufgebracht. "Wenn sie sich hier eine Schlacht liefern, kostet das Tausende von Leben! Meine Befehle bezüglich einer Rettungsmission waren doch eindeutig." Sie funkelte Jayden wütend an. "Ihre I.O. ..."


  "Weiß, was sie tut, Admiral. Außerdem bin ich nicht sicher, ob meine Anweisungen sie noch erreicht haben. Die Verbindung wurde ja unterbrochen, Sie erinnern sich. Allerdings glaube ich nicht wirklich, dass das Ziel dieser Aktion eine Schlacht ist. Die REP-I besitzt nämlich keinerlei Waffen."


  "Ist es möglich, dass der Reparaturtender nur die HYPERION und die TORCH II hierher bringt und diese dann feuern?", fragte Marjella Cruz mit aufkeimender Hoffnung in der Stimme.


  Jansen, Akoskin, Walker und Jayden schüttelten gleichzeitig den Kopf.


  "Die Schiffe werden durch ein spezielles Prallfeld geschützt und angekoppelt. Sie können nicht mit den Lasern feuern, ohne es abzuschalten. Das wiederum ..."


  "… würden die Schilde nicht überstehen. Schon verstanden."


  Der Leichte Kreuzer stellte sein Laserfeuer ein und richtete die Waffen neu aus. Mittlerweile tobte die vom Anflug der REP-I verdrängte Luft durch die Gassen von Paris. Menschen gingen in Deckung, Gegenstände wirbelten davon.


  Ein hektisches Blinken auf dem Monitor fesselte Jaydens Aufmerksamkeit. "Die HYPERION hat gerade eben etwas ausgeschleust. Das Objekt steuert exakt auf unseren Standort zu."


  "Der Leichte Kreuzer geht auf Angriffskurs", kommentierte Akoskin. "Die REP-I geht in eine Kurve. Fluchtkurs. Ich erkenne mehrere Raumgleiter, die sich an ihre Fersen heftet."


  "Die halbe Space Navy wird das Schiff verfolgen", sagte Isa Jansen wütend. "Wer auch immer dafür verantwortlich ist, er ... Was ist das?" Sie studierte die Anzeige.


  "Eine Transmitterstation", begriff Jayden. "Die senden uns einen portablen Transmitter. Schalten Sie eine Strukturlücke. Sofort!"


  


  *


  


  "Wir befinden uns auf Fluchtkurs, Ma'am", meldetet Lieutenant Task. "Die REP-I wurde evakuiert und fliegt auf Autopilot. Sobald wir den Orbit erreichen ..."


  "Oh ja, ich weiß, was dann geschieht." Sie lächelte grimmig. "Bereithalten, die Schilde zu aktivieren und Waffenfeuer zu erwidern. Abkopplungssequenz vorbereiten, sobald wir die Ionosphäre hinter uns gelassen haben."


  "Aye, Ma'am."


  "L.I., wie sieht es bei Ihnen aus?" Noriko hielt den Kanal zum Maschinenraum offen, wo Giulia im Transporterraum die Etablierung des Wurmlochs überwachte. "Sind unsere Sorgenkinder angekommen?"


  "Negativ, Ma'am. Der externe Transmitter hat eine Strukturlücke passiert, bisher gibt es jedoch keine Verbindung. Die müssen dazu den Schutzschirm deaktivieren. Und das sollten sie schnell tun. Laut meinen Anzeigen richten sich bereits Verteidigungssatelliten auf uns aus. Außerdem wurden mehrere Kreuzer in unsere Richtung verlegt, unter anderem die HYDRA."


  "Großartig." Sie wandte sich dem Navigator zu. "Lieutenant Task, sobald wir abgekoppelt haben, höchste Beschleunigung. Und synchronisieren sie den Fluchtkurs mit der TORCH II."


  "Aye, Ma'am."


  "Mister Larik, ich verlasse mich auf Sie. Schleusen Sie jeden Störsender aus unserem Arsenal aus. Ich will, dass unter den Verteidigern des Systems Chaos ausbricht. Die werden zwar auf Notfallfrequenzen ausweichen, doch das bringt uns vielleicht die wenigen Minuten, die wir benötigen."


  "Aye, Ma'am."


  "Miss Kensington, da wir entdeckt wurden, ist Geheimhaltung nicht länger notwendig. Je mehr Aufklärungsdaten wir erhalten, desto besser. Sobald wir eine ausreichende Geschwindigkeit erreicht haben, senden Sie Kiesel aus."


  Die winzigen Sonden sollten das System durchfliegen und ihnen Sensordaten in Echtzeit übermitteln. So würden sie jedes Geheimnis enthüllen, das Sjöberg verborgen hielt. Die Verteidigungsperimeter, die Abwehrforts, Sensorplattformen und Stationen.


  "Aye, Ma'am. Ich habe zudem damit begonnen, die für Materialzulieferer offenen Systemsensoren abzugreifen. Es ist jedoch davon auszugehen, dass diese in den nächsten Minuten gesperrt werden."


  "Verstanden. Lieutenant Dyck, Sie sind für unser Überleben verantwortlich. Anders gesagt: Feuern Sie, was das Zeug hält. Ich will alle Torpedos, Laser und die Kensington-Gondeln aktiv sehen." Bei diesen Worten warf sie der Sensorspezialistin, nach der die neuen Raketengondeln benannt worden waren, ein Zwinkern zu.


  "Aye, Ma'am."


  Mehr konnte sie nicht tun. Ein Beben erfasste die HYPERION, als sie durch die Atmosphäre der Erde glitten. Als sich Captain Brown für diesen waghalsigen Rettungsplan entschieden hatte, war sie kurz davor gewesen, dagegen zu argumentieren. Andererseits hatte Captain Cross auch alles riskiert, um sie zu retten.


  "L.I., wir verlassen gleich die Atmosphäre, dann benötigen wir sofort Schutzschilde!"


  "Das ist mir bewusst, Ma'am. Bisher wurde das Wurmloch jedoch noch nicht etabliert. An uns liegt es nicht."


  Nun machen Sie schon, Captain.


  "Ma'am, wir werden soeben von einem Kampfgleiter ins Visier genommen", meldete Tess Kensington. "Multiple Treffer. Die Panzerung der REP-I ist mittlerweile Schweizer Käse."


  Nun gab es nur noch die Ankerschilde, die beide Raumschiffe auf dem Tender hielten. Sie waren für Transmitter durchlässig, jedoch ebenso für Strahlenwaffen.


  Noriko warf einen Blick auf die Statusdaten des Tenders. Nach dem Zusammenbruch der Schilde hatte ein weiterer Treffer den Hitzeschild gestreift. Die Kacheln waren beschädigt. Laut Angabe bestanden diese aus durch Sintern gebundenen, hochporösen Glasfaserwerkstoffen. Überzogen waren sie von einer Deckschicht aus dichtem, sprödem, temperaturbeständigem Borsilikat. Dazwischen gab es Spezialkacheln aus Kohlestoffverbundwerkstoffen.


  Tess Kensington meldete sich zu Wort: "Ma'am, das Hitzeschild ..."


  "Ich weiß, Commander. Das übersteht die REP-I nicht. Wir müssen abkoppeln."


  "Dafür ist es zu früh", stellte Task fest. "Laut Navigationscomputer benötigen wir noch mindestens dreißig Sekunden, bis wir gefahrlos abkoppeln können."


  "Ich fürchte, die haben wir nicht, Lieutenant. Wir müssen hier weg. Jetzt!"


  Nach einigen Augenblicken des Zögerns nickte er. "In Ordnung."


  Das Ankerschild löste sich. Im gleichen Moment schlug die Faust eines Titanen auf die HYPERION ein.


  


  *


  


  Kurz zuvor


  


  Lieutenant Commander Giulia Lorencia starrte auf das Transmittertor und wartete. Um sie herum wuselte ihr Team umher und versuchte, überlastete Aggregate zusammenzuhalten.


  "Muss dieser Kerl immer bis zur letzten Sekunde warten", grummelte sie. "Alle Anzeigen stehen auf grün, wieso aktivieren die den Transmitter nicht?"


  Als hätte ein unsichtbarer Gott ihr Flehen erhört, etablierte sich das wohlbekannte rötliche Wabern, wurde zu einer glatten Fläche. Wie durch eine hauchdünne, stehende Wasserfläche, konnte Giulia die andere Seite sehen, jedoch nicht hören.


  In einem zerstörten Raum standen mehrere Personen. Sie erkannte Cross, Akoskin, Jansen. Ihr Herz blieb stehen. Mit einem Mal schien der Maschinenraum sich zu drehen. Bruce Walker! Dort stand definitiv Bruce Walker! Fassungslos und mit offenem Mund starrte sie auf jenen Mann, dessen Leben sie ruiniert hatte, um Noriko zu helfen.


  Die Sekunden verrannen, der Boden erbebte. Auf der anderen Seite ging es nicht weniger turbulent zu. Um den Ereignishorizont zu etablieren, hatten die Rebellen den Schutzschirm um das Gebäude deaktivieren müssen. Hinter ihnen schwebte plötzlich ein Gleiter, der in den Raum feuerte.


  Sie handelten reaktionsschnell und warfen sich zu Boden. Cross gab einer mitgenommen wirkenden Frau einen Schups, worauf diese nach vorne fiel - direkt durch den Transmitter. Ein Partikelschuss zischte über sie hinweg, wenige Zentimeter an Giulias Kopf vorbei, und schlug in die Wand ein.


  Fluchend hechtete Giulia zu der gefallenen Frau, griff nach ihrem Arm und zog sie aus dem Bereich des Transmittertores. Die Paramedics standen längst bereit, waren sie doch davon ausgegangen, dass es Verletzte geben würde.


  "Bringen Sie sie auf die Krankenstation", befahl sie einem der Wartenden.


  Er nickte, hob die Frau empor und rannte davon.


  Auf der anderen Seite endete der Beschuss für einige Sekunden. Walker ergriff seine Chance und sprang durch das Transmittertor. Giulia war so perplex, dass der Lieutenant sie beinahe umgerannt hätte, als er direkt in Deckung ging.


  "Oh, Commander Lorencia. Schön Sie wieder zu sehen."


  "Gl... Gleichfalls." Sie schluckte. "Sind Sie verletzt?"


  "Nur ein paar Schrammen."


  "Lassen Sie sich untersuchen." Sie schob ihn in die Arme eines Paramedic.


  Ein weiterer Blick durch das Tor offenbarte, dass die I.S.P. ihre Taktik änderte. Vermutlich war die Sivor-Strahlung, die beim Einsatz eines Transmitters entstand, dafür verantwortlich. Marines in schweren Servo-Suits sprangen aus dem schwebenden Gleiter, direkt in den Raum.


  Oh Scheiße.


  Die Männer und Frauen der Sicherheit, die rund um den Transmitterbogen Aufstellung bezogen hatten, richteten ihre Waffen aus. Einige machten einen Schritt nach vorne.


  "Denken Sie nicht einmal daran!" Giulia bedeutete ihnen, zurückzutreten. "Der Durchgang kann jeden Augenblick zusammenbrechen. Keiner geht dort hinüber."


  Leider brachte es auch nichts, mit den Pulsern durch das Tor zu feuern. Die Suits der Marines würden die Schüsse problemlos absorbieren. Die kinetische Energie wurde dabei zurückgeworfen und pulverisierte die Partikel. Die Partikelenergie verpuffte durch die Anzugbeschichtung wirkungslos.


  Cross hechtete gerade unter einem zupackenden Griff hinweg und trat einem Marine das Gewehr aus den Händen. Jansen zog ihrerseits eine Waffe, wandte irgendeine Kampftechnik an und legte einen Angreifer sauber auf die Matte. Das Beeindruckendste war natürlich Akoskin. Wie ein Berserker wütete er. Blitzschnell wich er zwei Schüssen aus, ein dritter traf ihn, blieb jedoch wirkungslos. Seine Hände wirbelten umher, schlugen, boxten, zerfetzten. Seine Fingernägel rissen tiefe Furchen in die Oberfläche der Anzüge.


  Grundgütiger, er ist eine Kampfmaschine.


  Erneut bebte der Boden. Giulia trat an eine der Konsolen und überprüfte den Status. Die HYPERION leitete soeben den Abkopplungsvorgang von REP-I ein, die TORCH II ebenfalls. In wenigen Sekunden würden sie den Orbit erreichen und die Schilde dann aktivieren müssen.


  Admiral Jansen wurde gerade von zwei weiteren Marines bedrängt, was Akoskin mit zwei Schlägen beendete. Er griff nach der Admiralin und warf sie kurzerhand durch das Transmittertor. Verschwitzt und mit hochrotem Kopf krachte Jansen auf den Boden des Maschinenraums.


  "Wir müssen ..." Sie kam nicht dazu, den Satz zu beenden.


  Bevor Giulia sie fortziehen konnte, schlug ein Pulserschuss in den Rücken der Frau ein. Ihre Augen weiteten sich, dann kippte sie wie ein gefällter Baum zur Seite.


  "Verdammt! Was steht ihr noch rum, los, los!"


  Die Paramedics sprangen mit erschrockenen Gesichtern vor, zogen die Admiralin aus der Schusslinie und begannen damit, sie zu behandeln. Dünne Rauchfäden lösten sich vom Rücken ihrer Uniformjacke und stiegen empor. Während Giulia entsetzt auf den Körper am Boden blickte, zischten weitere Schüsse durch das Transmittertor.


  Die rötliche Fläche waberte. Brach zusammen. Stabilisierte sich. Brach erneut zusammen.


  "Kommandobrücke an Maschinenraum", erklang die Stimme von Noriko aus dem Inter-Komm. "Wir lösen uns gerade von der REP-I. In wenigen Sekunden erreichen wir den Orbit. Mehrere Laser sind auf uns ausgerichtet. Wie ist der Status?"


  Der Boden erzitterte.


  "Eine unbekannte Frau und Lieutenant Walker sind wohlbehalten eingetroffen."


  "Sagten Sie Walker?!"


  "In der Tat, Ma'am. Admiralin Jansen ist ebenfalls an Bord." Sie blickte zu den verzweifelten Paramedics. "Sie wurde jedoch von einem Pulserschuss getroffen. Ihr Zustand scheint kritisch."


  "Cross und Akoskin?"


  "Ich fürchte, die beiden haben Probleme."


  Was die I.O. antwortete, ging im Chaos unter. Der Boden erbebte, Überschlagblitze deaktivierten mehrere Panels, Konsolen zersprangen. Ein Warnicon begann hektisch zu blinken. Dann erlosch der Transmitter.


  


  *


  


  Alzir-System, Pearl, Forschungszentrum der nördlichen Hemisphäre, 17. September 2266, 19:20 Uhr


  


  Doktor Irina Petrova lief so schnell sie ihre Beine trugen. Das war zwar nicht so schnell, wie sie sich das gewünscht hätte, doch schließlich erreichte sie den Lagerraum noch rechtzeitig. Tatsächlich lag er dort nach wie vor: der Kaskaden-EMP. Sie warf ihr Pulsergewehr zur Seite und betrachtete die Einstellungen.


  Oh verdammt!


  "Irina." Pavel kam in den Raum gestürmt. Sein Servo-Suit war beschädigt und er blutete aus mehreren Wunden im Gesicht. "Dieser verdammte Lockdown! Wenn ich den Überbrückungscode nicht kennen würde ... Wo ist Chen?"


  "Begraben. Unten, in einem Gang neben der Kaverne. Er ..."


  Es hätte sie nicht überraschen sollen, als auch die Wunden von Pavel sich schlossen.


  "Was ist das?" Er betastete seine Stirn, die Wangen.


  "Später. Ich habe da so eine Vermutung, aber das ist jetzt nicht von Bedeutung. Hör mir einfach nur zu. Das hier", sie deutete auf das Gerät, "ist ein Kaskaden-EMP. Ein frühes Projekt von Doktor Melnikow, wie scheinbar fast alles auf diesem verdammten Planeten. Dieses Ding aktiviert - einmal gezündet - einen EMP, der sich für einen bestimmten Zeitraum selbst erhält. Das Konzept beruht auf Naniten, die sich reproduzieren und dann winzige EMP’s auslösen."


  "Aber sind Naniten nicht ebenfalls Maschinen? Müssten die sich dadurch nicht auch deaktivieren?"


  Sie nickte. "Grundsätzlich hast du damit Recht. Hier funktioniert das jedoch anders." Sie atmete tief ein und aus. "In Kurzform: Die Naniten erzeugen hochenergetische Gammaquanten im Energiebereich von einigen Mega Elektronenvolt aufwärts." Als sie seinen Blick bemerkte, fügte sie hinzu: "Das ist viel. Sehr viel. Durch diese Freisetzung kommt es an den Molekülen der obersten Schichten in der Atmosphäre zu so genannten Stoßionisationen. Moleküle werden aus Elektronen herausgeschlagen. Diese bewegen sich in die dichteren Teile der Atmosphäre, also die niederen Schichten. Durch die schnell veränderlichen Ladungs- und Stromverteilungen der Dipole in der oberen Atmosphärenschicht wird ein breitbandiges, transientes Wellenfeld erzeugt. Dieses Feld ist der eigentliche, elektromagnetische Impuls. Soweit verstanden."


  Pavel nickte zögerlich. "Ich denke."


  "Dieses Wellenband legt jedwede Elektronik in der Atmosphäre lahm. Und nicht nur dort. Melnikow hat die Naniten so angepasst, dass sie gleichzeitig gerichtete Mikrowellenstrahlung abgeben, und zwar phasenweise zeitversetzt."


  "Okay, jetzt hast du mich verloren."


  Irinas Puls raste. "Dann anders: Die Naniten landen in der Atmosphäre. Sie reproduzieren sich, verteilen sich auf dem ganzen Planeten. Zuerst aktivieren sich dann jene in der oberen Schicht. Sie zerstören alles, was sich dort an Elektronik befindet - auch sich selbst. Klar?"


  "Absolut."


  "Dann gibt es aber noch jene, auf dem Rest des Planeten. Diese reproduzieren sich wieder und füllen die verlorenen Naniten auf. Dann zünden sie sich und schalten jedwede Elektronik, auf der Oberfläche aus - auch sich selbst. Da es nun aber jene in der Atmosphäre wieder gibt, reproduzieren die sich und schalten dann wieder alles in der Atmosphäre aus."


  "Das ist quasi ein Perpetuum mobile - ein System, das sich selbst erhält."


  "Exakt."


  "Ein planetenweiter EMP, der niemals endet?"


  "Genau das war das Problem. Einmal aktiviert, kann der Puls nicht mehr abgeschaltet werden. Der Planet wird quasi ins Mittelalter zurückbefördert. Abgesehen von Spezialshuttles, die gegen derartige Pulse immun sind, existiert keine Technik mehr auf den betreffenden Welten. Eine perfide Waffe."


  Pavel massierte sich müde die Schläfe. "Allerdings. Wenn Sjöberg das Ding in die Hände fällt ..."


  "Ich habe keine Ahnung, warum ausgerechnet dieses Teil damals hier zurückgelassen wurde, doch es könnte unsere Rettung sein. Chen hat es manipuliert. Der Kern erhitzt sich und wird schlussendlich für eine Überladung sorgen. Es sei denn, wir zünden den EMP vorher, mit allen Konsequenzen."


  "Wenn ich die Wahl zwischen einer Atomrakete und einem EMP habe, dann fällt mir die Entscheidung ziemlich leicht."


  "Da ist noch etwas. Wir wissen nicht, wie schnell und vollständig dieses Ding die Orbitalstationen ausschalten kann. Immerhin besitzen die einen Schutz vor elektromagnetischer Strahlung. Dank Sarah McCall ist der Planet ja schon eine radioaktive Wüste."


  "Es könnte also sein, dass Ramson noch in der Lage ist, zu feuern?"


  Sie nickte. "Und laut Chen steht diese Einrichtung hier auf Platz eins seiner 'Was zerstören wir heute?'-Liste."


  Pavel atmete tief durch. Er wirkte mit einem Mal alt und müde.


  Die Entscheidung, die sie hier trafen, mochte die Rettung sein - oder der letzte Schritt in den Untergang. Ramson war unberechenbar, die Technik ebenso. Sie arbeiteten mit einer uralten Maschine, die vor vielen Jahrzehnten geschaffen und seitdem nicht mehr gewartet worden war. Falls die Naniten einen Defekt hatten, würde gar nichts geschehen. Gleichzeitig konnte es aber auch zu unvorhersehbaren Seiteneffekten kommen.


  "Haben wir eine Wahl?", fragte Pavel.


  Irina schüttelte den Kopf. "Ich denke nicht. Pendergast ist mit ihrem Latein am Ende, Doktor Tauser kommt auch nicht weiter. Wir können uns nur selbst helfen."


  "Dann bleibt zu hoffen, dass alle anderen ihre Aufträge ausgeführt und die Lager übernommen haben. Legen wir los."


  Irina griff nach der Kugel, die zwar schwer, aber einfach zu halten war. Das unscheinbare Ding hatte die Größe eines altmodischen Fußballs und war doch zu so viel mehr in der Lage.


  "Ich nehme es dir ab."


  "Danke. Bring es nach draußen. Ich kontaktiere Pendergast. Sie sollte wissen, was vor sich geht."


  


  *


  


  "Und?" Admiral Santana Pendergast blickte auf.


  "Es tut mir Leid." Doktor Janis Tauser schüttelte den Kopf. Er wirkte müde, was wohl daran lag, dass er seit Tagen ununterbrochen mit den Geiselnehmern verhandelte. "Es ist sinnlos. Ich verschaffe uns Zeit, doch mehr ist nicht möglich. Ramson spielt mit uns."


  "Ich weiß, Doktor."


  "Coen an Pendergast."


  Sie seufzte auf. "Raus damit, Captain, um welches Chaos muss ich mich nun wieder kümmern?"


  "Commander Black konnte eine Übertragung von Sjöberg abfangen", erklärte Coen. "Dieses Mal kam sie durch. Wir müssen davon ausgehen, dass die Raketen demnächst gestartet werden."


  "Ich komme sofort auf die Kommandobrücke."


  Sie beendete die Verbindung.


  Was sie die ganze Zeit über befürchtet hatten, war also tatsächlich wahr geworden. Sjöberg hatte irgendeine Schwachstelle ausgenutzt und eine Nachricht ins System geschmuggelt.


  "Gehen wir ..."


  "Kommandobrücke an Admiral Jansen."


  "Lange nichts mehr von Ihnen gehört, Captain."


  "Ich mache es kurz, Ma'am." In wenigen Worten berichtete er von Petrovas Plan. Inklusive der potenziellen Gefahren, die sich daraus ergaben.


  "Ich fürchte, wir haben keine Wahl. Petrova soll den Kaskaden-EMP auslösen. Setzen Sie außerdem die verfügbaren Schiffe ein. Die sollen sofort damit beginnen, die Raumstationen einzukreisen. Sobald der EMP aktiv ist, leiten Sie mit Sturmshuttles die Stürmung ein. Soweit ich informiert bin, sind diese auch gegen die Strahlung eines EMP‘s gesichert."


  "Aye, Ma'am."


  Doktor Tauser schaute unglücklich drein, als er Santana ansah. "Also auf zum letzten Gefecht?"


  Sie nickte. "Und danach will ich nie wieder einen E.C. oder irgendein anderes Mitglied der I.S.P. hier im System sehen."


  Gemeinsam gingen sie zur Kommandobrücke.


  


  *


  


  Sol-System, Terra, Paris, 17. September 2266, 19:45 Uhr


  


  Es war schwierig gewesen, das Transmittertor zu aktivieren und auszurichten. Die K.I. des Geräts hatte die Steuerung augenscheinlich auf den Standort des Gebäudes und Jaydens DNA ausgerichtet. Daher war das mobile Gerät auch exakt im Zentrum des Raums gelandet, was ein ordentliches Loch in der Decke hinterlassen hatte. Schließlich war es ihnen gelungen, die Verbindung zu etablieren, allerdings um den Preis des Schutzschildes, der dafür deaktiviert werden musste.


  Gerade wurde Admiral Isa Jansen aus dem Bereich des Transmitters gezogen und verschwand. Ein Schuss hatte sie in den Rücken getroffen - hoffentlich kein tödlicher. Bevor er weiter darüber nachdenken konnte, drangen zwei Marines auf ihn ein. Ein Faustschlag traf Jayden in den Magen, ein Knie sein Kinn. Für einige Augenblicke wurde ihm schwarz vor Augen. Als er wieder klar sehen konnte, schlugen gleich vier Bewaffnete auf Akoskin ein. Der parierte jedoch die Schläge, schlug Pulser aus der Hand und feuerte seinerseits mit einer erbeuteten Waffe.


  Und ich dachte, so was gibt es nur in Superheldenholos.


  Jayden nahm sich vor, seinen Taktik- und Waffenoffizier baldmöglichst nach den bionischen Erweiterungen zu fragen, die er in sich trug, und nun, nach vielen Jahren, wieder aktiviert hatte. Immerhin, so war die Technik des Killerbundes auch zu etwas Gutem nutze. Ein Schlag sauste auf Akoskin herab, doch der tauchte blitzschnell darunter hinweg.


  "Sir, verschwinden Sie!", rief der Offizier.


  Jayden wollte zuerst widersprechen, dann begriff er jedoch, wie wenig Sinn es hatte, jetzt heldenhaft zu handeln. Behände warf er sich herum, rannte auf die rötliche Fläche zu und sprang. Sekunden später knallte er wuchtig gegen die dahinter liegende Wand.


  Oh verdammt!


  Das Transmittertor hatte sich deaktiviert. Doch warum? Er warf einen Blick auf die Anzeige. Ein mobiler Störsender war aktiviert worden - in wenigen Metern Entfernung. Sein Blick fiel auf den Marine, der soeben auf die Beine kam und sich abrollte.


  Dieser bemerkte Jayden und richtete sofort seine Waffe aus. Jayden tauchte unter dem Lauf hinweg und wich so dem Partikelschuss aus. Ein Tritt, und die Waffe flog in hohem Bogen davon. Blieb nur noch die Kleinigkeit des Servo-Suits.


  "Ergeben Sie sich", erklang die Stimme aus dem Helm-Mikro.


  "Lieber nicht", erwiderte Jayden.


  Der Schlag traf ihn frontal. Er flog durch die Luft und krachte auf den Stahlboden. Der Atem wurde aus seinen Lungen gepresst. Seine Finger ertasteten das Pulsergewehr, das neben ihm zu Boden gefallen war. Ein Griff. Ausrichten. Ein Schuss. Der Marine taumelte nach hinten. Da Jayden wusste, wo Störsender mitgetragen wurden, feuerte er mehrere Salven an eine bestimmte Stelle. Ein Überschlagblitz leuchtete auf.


  Das rötliche Wabern erschien erneut.


  "Los, kommen Sie!", rief er Akoskin zu. Rückwärts ging er auf den Transmitter zu und bedachte die wenigen noch stehenden Marines, die Akoskins Schlägen entkommen waren, mit Pulserschüssen. Schließlich spürte er das wohlbekannte Gefühl, eine stehende Wasserfläche zu durchschreiten und stand im Maschinenraum der HYPERION.


  Ishidas Stimme drang aus dem Inter-Komm. "... zehn Sekunden bis zur Aktivierung der Schilde."


  "Los!", schrie Jayden, obwohl er wusste, dass Akoskin ihn nicht hören konnte.


  Doch der Offizier befreite sich in einer fließenden Bewegung und hechtete nach vorne. Wie in Zeitlupe rannte er auf die Transmitterfläche zu. Immer näher und näher kam er. Im Geiste zählte Jayden die Sekunden herab. Was geschah, wenn das Gerät sich in dem Moment deaktivierte, in dem Akoskin durch die Fläche sprang? Er wollte gar nicht daran denken.


  Der Mann von Comienzo II schaffte es in absolut allerletzter Sekunde. Als er auf dem Boden des Maschinenraums aufschlug, fiel die Transmitterfläche in sich zusammen.


  Das Schiff erbebte. Noch während Ishida sich bei der L.I. erkundigte, ob sie es geschafft hatten, rannte Jayden zur Kommandobrücke.


  Eines war klar: Sie mochten Terra verlassen haben, doch der Kampf fing gerade erst an.


  


  *


  


  Als er auf der Kommandobrücke eintraf, wechselte Ishida sofort in ihren Kommandosessel. Alle Offiziere trugen bereits ihren Skinsuit, die Prallfelder waren aktiviert. Er selbst hatte sich seinen Anzug auf dem Weg zur Brücke übergestreift. Im Falle eines Atmosphärenverlustes im Verlauf eines Kampfes war das Überleben nur so gewährleistet.


  "Willkommen an Bord, Captain."


  "Danke, I.O., auch für die Rettung."


  "Bedanken Sie sich bei Captain Brown. Der kam auf diese Idee."


  "Das hat auch seine Vorteile, denn Admiralin Jansen war nicht sehr erbaut darüber, dass das Leben der geretteten Rebellen aufs Spiel gesetzt wurde."


  Er sank in seinen Sitz und aktivierte Prallfeld, wie Schultergurt. "Wie ist der Status?"


  "Wir haben die Atmosphäre soeben verlassen", meldete Lieutenant Peter Task. Gleichzeitig ließ er die Navigationskonsole nicht aus den Augen. "Beide Schiffe befinden sich auf einem synchronisierten Fluchtkurs. Erreichen bis zur Interlink-Geschwindigkeit liegt bei 8 Stunden und 55 Minuten. Es ist geplant, dass wir die TORCH II per Traktorstrahl ankoppeln und für die erste Etappe der Reise mit in die Blase hüllen. Die Phasenstörer des Systems wurden mittlerweile aktiviert."


  "Kiesel sind ausgeschleust", meldete Tess Kensington, als Jayden sich ihr zuwandte. "Aufklärungsdaten gehen ein. Mehrere Orbitalstationen haben uns mit Lasern beschossen, die Schilde haben gehalten. Den Raketensalven konnten wir bisher standhalten. Ich muss jedoch warnen, Sir. Auch wenn wir den Bereich der Verteidigungssatelliten und orbitalen Verteidigungsforts verlassen haben, gibt es drei Schiffe, die direkten Kurs auf uns gesetzt haben. Sie erreichen uns, bevor wir in den Interlink gehen können. Es handelt sich dabei um zwei Dreadnoughts und einen Interlink-Kreuzer."


  Jayden zerbiss einen Fluch zwischen den Lippen. Das bedeutete erheblich mehr Feuerkraft, als sie aushalten konnten. Und die übrige Flotte war, wie er nach einer kurzen Überprüfung seiner Konsole feststellte, auch auf dem Weg. Dass sie nicht längst eingekesselt waren, verdankten sie nur dem Überraschungsmoment. Selbst Sjöberg hatte nicht vorausgesehen, dass sie mitten vor seiner Nase zuschlugen.


  Das pneumatische Zischen des Schotts erklang. Akoskin betrat die Brücke, ebenfalls in einem Skinsuit und übernahm die Waffen- und Taktik-Station. Jayden gab ihm einige Sekunden, um sich einen Überblick zu verschaffen.


  "Status, Commander?", fragte er dann.


  "Drei Raumschiffe werden uns gleichzeitig erreichen, Sir. Die HYDRA gehört, wie auch wir, zur Helix-Klasse und besitzt einen Interlink-Antrieb. Ihre Waffenstärke ist vermutlich identisch zur unseren."


  "Vermutlich?"


  "Es ist natürlich davon auszugehen, dass die neue Generation der Interlink-Kreuzer hier und da modifiziert wurde. Ich vermute eine höhere Schussfrequenz bei den Kensington-Gondeln und vermutlich diverse Neuerungen bei den Gefechtsköpfen."


  "Die anderen Raumer?"


  "Zwei Dreadnoughts der neuen Arleigh-Burke-Klasse. Jeweils 3,9 Millionen Tonnen an Tonnage. 1200 Torpedos pro Minute. Da auch die TORCH II zu dieser Klasse gehört, sind die beiden Raumer unserem Dreadnought um 50% überlegen."


  Und nicht nur der TORCH II, wie Jayden eingestehen musste. Die HYPERION selbst konnte 600 Torpedos pro Minute in eine Richtung feuern. Die Rohre ließen sich dabei nicht drehen, die Ausrichtung lediglich in einem Winkel von 180 Grad manövrieren. Daher konnten die Bug- und Hecktorpedos auch nicht gleichzeitig auf ein Ziel ausgerichtet werden.


  Durch die Kensington Gondeln wurde die Feuerkraft noch einmal um 100 Torpedos pro Gondel in der Minute erhöht. Doch selbst mit 800 Gefechtsköpfen in der Minute konnten sie der TORCH II bei einer derartigen Übermacht kaum zu Hilfe kommen.


  "Commander, wenn wir davon ausgehen, dass die HYDRA uns angreift, die beiden Dreadnoughts aber die TORCH II ins Visier nehmen, dann müssen wir Captain Brown unterstützen. Können wir mit unserem neuen Laser etwas beitragen? Vielleicht feindliche Torpedos vernichten?"


  Durch den neu eingebauten Kristall und verbesserte Spiegellinsen vermochten sie den Laserstrahl aufgefächert einzusetzen. Das minderte zwar dessen Kraft, so konnten aber multiple Ziele gleichzeitig beschossen werden, wenn diese sich alle innerhalb eines 160°-Grad-Winkels befanden. Ein gezielter Schuss besaß natürlich deutlich mehr Stärke.


  "Ich kann die Nahbereichsabwehr mit dem Laser koppeln. Dann verlieren wir ihn jedoch als Offensivwaffe. Im schlimmsten Fall könnte uns das im Kampf gegen die HYDRA fehlen, da wir deren Schutzschirm nicht zusätzlich schwächen können."


  Er nickte. "Verstanden. Erstellen Sie trotzdem ein taktisches Szenario mit diesen Rahmenbedingungen."


  "Aye, Sir."


  "Sir, die feindlichen Raumer erreichen in 4 Minuten und 36 Sekunden minimale Schussdistanz", meldete Lieutenant Commander Kensington.


  Der Gefechtsalarm war längst ausgelöst, das Chrono zählte die Zeit bis zum Feindkontakt herunter - wie immer viel zu schnell. Und dann war es soweit, die Vektoren waren angeglichen, der Kampf begann.


  "Commander Akoskin, Sie haben die Kontrolle", sagte Jayden fürs Logbuch, wie die Gefechtsdoktrin es vorschrieb.


  Als hätte jemand einen Schalter umgelegt, war das All in der Holosphäre von einer Sekunde zur nächsten mit Hunderten von Glühwürmchen erfüllt. Im Gegensatz zu ihren Pendants aus dem Tierreich waren diese jedoch todbringend und trugen allesamt Sprengköpfe, die Laser, Röntgen und Gammastrahlen verschossen.


  Die beiden Dreadnoughts stürzten sich, wie von Akoskin prognostiziert, auf die TORCH II. Ihre Torpedos und Laserstrahlen prasselten aufeinander einander ein. Jaydens Gedanken richteten sich für wenige Sekunden auf Kirby. Kurz darauf musste er seine ganze Aufmerksamkeit jedoch wieder der eigenen Situation zuwenden. Die HYDRA fuhr - bildlich gesprochen - ihre Köpfe aus. Und die spieen ihren tödlichen Atem gegen die HYPERION.


  Insgesamt 800 Torpedos rasten heran. 600 davon entstammten den Abschussrohren der HYDRA, 200 den beiden ausgeschleusten Kensington-Gondeln. Damit lag die Gefechtsstärke exakt auf der gleichen Höhe wie die von Jaydens Raumschiff. Während das feindliche Schiff jedoch den Laserstrahl einsetzte, und die Schildstärke der HYPERION dadurch innerhalb der ersten Minute um 10% geschwächt wurde, konzentrierten sie ihren Laser wie geplant auf die Raketen der Dreadnoughts.


  Lieutenant Commander Akoskin arbeitete Hand in Hand mit Lieutenant Dyck, um die Täuschkörper des Feindes von den echten Raketen zu trennen und für das Gefechtssystem zu markieren. Letztendlich würde das dieses Mal den Unterschied ausmachen. Welche Gefechtscrew war besser?


  "Schilde bei 70%", meldete Akoskin automatisch. "Unsere Gegner deaktivieren den Laser, vermutlich aufgrund von Überhitzung der Linse. Wir haben durch den Streuschuss etwas länger, doch in einigen Sekunden stoppen auch wir."


  "Bisher keine größeren Schäden am Schiff", sagte Ishida, nachdem sie die Meldungen der Schadenskontrolle überprüft hatte. "Ein Gefechtskopf ist direkt vor den Schilden detoniert. Die Strahlung konnte abgehalten werden."


  Jayden nahm all die Informationen wahr, während er gleichzeitig die Sensorwerte im Auge behielt. Die ersten Salven hatten sich quasi gegenseitig ausgelöscht. Die HYPERION war jedoch im Nachteil, da ihre Schilde weitaus stärker geschwächt worden waren. Dafür waren aber auf der HYDRA zwei Torpedos eingeschlagen. Der erste davon hatte eines der vorderen Torpedorohre beschädigt, der zweite den Traktoremitter vernichtet, der eine Kensington-Gondel steuerte. Diese trieb ab, was den feindlichen Interlink-Kreuzer um 100 Raketen in der Minute beraubte.


  "Laut Gefechtssystem werden wir gewinnen, falls die Dreadnoughts nicht in unseren Kampf eingreifen. Die Chancen für die TORCH II sinken jedoch rapide. Sie wurde an mehreren Stellen beschädigt, hält sich aber weiterhin tapfer."


  "Sir, Ma'am, laut Sensordaten des Systems hat Sjöberg ein Schiff aus dem Phasenraum umgeleitet. Vermutlich werden wir bald weitere Gesellschaft erhalten."


  "Ein direkter Eingriff über der 4er Grenze?", fragte Ishida an Jayden gewandt.


  Es kam nur selten vor, das Raumschiffe direkt nach dem Verlassen des Phasenraums angriffen. Aufgrund der hohen Geschwindigkeit von 0,45 LG, blieben dem Waffenoffizier nur wenige Sekunden und eine einzige Salve, dann war das Ziel auch schon vorbei. von den ausgesandten Torpedos trafen wiederum nur die wenigsten. Doch in dieser Schlacht mochte das den Unterschied bedeuten.


  "Wie lange bis zum Eintritt in den Interlink?", wollte er wissen.


  "Ich schalte das Chrono auf diesen Zeitpunkt." Ishidas Finger glitten über die Kommandokonsole. "Noch etwas mehr als acht Stunden."


  "Die TORCH II wird es zu 76% nicht mehr bis zum Eintrittspunkt schaffen", warf Akoskin ein, bevor er sich wieder seinem Display und damit der nächsten Salve widmete, die von der HYDRA herangeflogen kam.


  Jayden überprüfte den Status noch einmal, dann traf er eine Entscheidung. "Richten Sie eine unserer Gondeln neu aus, um die TORCH II zu unterstützen. Wir stärken deren Anti-Raketen damit."


  Ein weiterer Schwall an feindlichen Raketen ging ein. Während Akoskin und Dyck wieder ihr bestes gaben und die Mehrheit der feindlichen Torpedos aufgehalten wurde, kamen dieses Mal doch drei feindliche Sprengköpfe durch. Sie durchdrangen die Schutzschilde, die vor energetischen Waffen und Kleinstpartikeln schützten und detonierten nahe der Hülle.


  Wie die Krallen eines weganischen Pumas zerfetzten die Laserfinger die Außenhülle, gruben sich die Gammastrahlen in die Eingeweide des Schiffes. Die HYPERION erbebte.


  "Multiple Schäden in der Stellarkartografie, der Messe und den Frachträumen. Keine Todesopfer."


  Dank eines subkutanen Transponders wurden auch die Lebenszeichen der befreiten Rebellen überwacht. Jayden gönnte sich innerlich einen Moment des Durchatmens.


  "Sir", meldete Tess Kensington. "Die HYDRA wurde an ihrer Antriebseinheit getroffen. Es sieht so aus, als wäre der Pike-Antrieb beschädigt. Sie fällt zurück."


  Jayden konnte es kaum glauben. Doch die Anzeige in der Holosphäre bestätigte die Aussage. Der feindliche Interlink-Kreuzer wurde langsamer. Da die übrigen Schiffe weiter beschleunigten, war er innerhalb kürzester Zeit aus der Schussreichweite verschwunden.


  "Die TORCH meldet ebenfalls Probleme mit ihrem Pike-Antrieb", meldete Larik mit bleichem Gesicht. "Sie können nicht mehr mithalten."


  "Mister Task, bringen Sie uns so nah wie möglich an die TORCH II. Sprechen Sie sich mit dem Navigator des Schiffes ab und aktivieren Sie den Traktorstrahl, sobald die Schilde synchronisiert sind."


  "Aye, Sir."


  "Lieutenant Larik, leiten Sie die notwendigen Daten an die I.O. der TORCH II weiter."


  "Wird erledigt, Sir."


  "Commander Akoskin, konzentrieren Sie unser Feuer auf den angeschlagenen Dreadnought. Versuchen Sie ebenfalls, seinen Antrieb auszuschalten."


  "Bin schon dabei, Sir."


  Es fiel Jayden immer noch schwer, das Feuer auf Schiffe zu eröffnen, auf denen andere Menschen dienten. Vermutlich wäre es ihm leichter gefallen, wenn es sich um Raumschiffe einer feindlichen Alienrasse gehandelt hätte. Parliden beispielsweise.


  Eine Explosion riss ihn aus seinen Gedanken. Einer der gegnerischen Raumer war im Feuer der Torpedosalven vergangen. Der andere ließ sich zurückfallen.


  "Wir haben es geschafft", sagte Ishida leise. "Und das ohne Verluste. Die Beschädigungen sind minimal."


  Jayden nickte langsam. Noch waren sie nicht in Sicherheit. Doch das Kampfglück war auf ihrer Seite gewesen. Wenn er an die "Feinde" dachte, kam jedoch keine Freude auf. Es waren Menschen, die gestorben waren. Sjöberg würde das ausschlachten, wie er es immer tat.


  "Ich bin in meinem Bereitschaftsraum." Gemessenen Schrittes verließ er die Kommandobrücke. Sobald die HYPERION im Interlink war, würde er seine Eltern aufsuchen. Endlich. Vorher musste er jedoch erreichbar bleiben.


  Ihm war noch nie so klar gewesen wie heute, dass der Krieg begonnen hatte.


  


  *


  


  Alzir-System, Pearl, Orbitalstationen der I.S.P., 17. September 2266, 19:55 Uhr


  


  "Ich bedanken mich bei Ihnen allen für Ihren Dienst am Solaren Imperium", erklang die Stimme von Imperator Sjöberg aus dem Inter-Komm. "Die Terroristen haben uns an einer verwundbaren Stelle getroffen und das Alzir-System unter ihre Kontrolle gebracht. Ich versichere Ihnen, dass ich dafür Vergeltung üben werde. Doch bis es soweit ist, dürfen Pendergast und ihre Gruppe die Schätze von Pearl nicht bekommen. Der Planet und alle Regierungsfeinde, die sich dort aufhalten, müssen vernichtet werden. Es ist anzunehmen, dass diese Tat, einmal ausgeführt, Vergeltungsschläge nach sich zieht. Keiner von Ihnen wird überleben. Doch Sie erweisen unserem jungen Imperium einen Dienst. Ich befehle Ihnen hiermit, die Atomraketen zu starten. Für die Freiheit, für die Stärke, für das Imperium."


  E.C. Ramson hörte die Ansprache, wie jeder andere Offizier der I.S.P. auf den Stationen. Ihre Loyalität war grenzenlos, trotzdem fühlte er einen Stich des Bedauerns, wenn er an die Folgen dachte. Sein Leben würde enden.


  Der Zweifel verging innerhalb von Sekunden und wurde ersetzt durch glühenden Fanatismus. Er durfte sterben, für das Imperium und den Imperator.


  Lächelnd aktivierte er den Countdown. Die Zahlen zählten herab und schließlich verließ der erste Torpedo das Abschussrohr.


  


  *


  


  "Bereit?" Pavels Stimme wurde von statischem Rauschen begleitet.


  Irina rekalibrierte die Übertragungswelle. Sie trug ein Headset an ihrem rechten Ohr. Es war gerade mal so lang wie ihr kleiner Finger, aber leistungsstark. Während Pavel das Gerät zur Erzeugung des Kaskaden-EMP‘s nach draußen gebracht hatte, konfigurierte sie hier alles Notwendige.


  Sie stand in einem der technischen Labore. Vor ihr ragte eine riesige Monitorwand empor, deren Hauptmodul aus einem konkaven 180°-Grad-Monitor bestand. Darüber und darunter waren kleinere 3-D-Bildschirme angeordnet und Mini-Holosphären erhoben sich zu ihrer Rechten und Linken. Der Raum war erfüllt vom monotonen Summen diverser Aggregate und dem visuellen Feedback, das in Form von unterschiedlichen Klängen aus den Lautsprechern drang.


  Pavel hieb auf den Schalter, der das Außenschott hinter ihm verschloss. "Das Gerät ist justiert, der Nanoausstoß hat bereits begonnen. Ich bin auf dem Weg zu dir."


  "Den brauchen wir nicht", erwiderte Irina. "Der gesamte Planet ist längst mit Naniten überflutet. Mit Schablonen."


  Sie hatte endlich herausgefunden, warum ihr Körper wie durch ein Wunder von den Wunden des Pulsers geheilt worden war.


  Melnikow hatte hier auf Pearl die ersten Naniten-Schablonen für medizinische Zwecke entwickelt. Der Einsatz war so einfach wie genial: Die winzigen Roboter wurden zu Milliarden in die Luft entlassen. Zusätzlich mussten überall am Boden Sensoren verteilt werden. Entdeckten diese bei einem Bewohner eine auftretende Verletzung, aktivierten sich die Naniten in der Nähe und ein interner Algorithmus programmierte sie darauf, zu heilen. Das Ergebnis war eine Welt, auf der es keine Krankheiten, Wunden oder anderweitige Verletzungen mehr gab. Das Experiment war jedoch daran gescheitert, dass die Scanner nicht dazu in der Lage waren, Verletzungen mit ausreichender Genauigkeit zu erfassen. Noch heute benötigte man hierfür ein hochwertiges Gerät und der Patient musste auf eine Krankenstation oder in eine Gesundheitsklinik.


  In dem Raum, in dem sie und Chen gekämpft hatten, stand jedoch ein solcher rudimentärer Scanner. Da Irina diesem recht nahe gewesen war, als der I.S.P.‘ler auf sie feuerte, wurden ihre Verletzungen erkannt und alle auf dem Planeten befindlichen Naniten darauf umgestellt. So war auch Chen nach ihren Schüssen geheilt worden und Pavels Schrammen schlossen sich. Die beiden Rebellen, die durch die Bombe verbrannt worden waren, würden nicht mehr geheilt werden, da die Naniten auf Wunden programmiert gewesen waren, nicht darauf, den Körper zu rekonstruieren. Mit diesem Wunder war es jedoch nun vorbei. Ab sofort würden die Naniten nur noch eine Sache tun: EMP-Wellen erzeugen.


  Schwere Schritte erklangen. "Was meinst du damit?"


  "Später. Ich habe die Schablonen bereits umprogrammiert. Alles ist ... Grundgütiger."


  Sie starrten beide auf den Hauptmonitor, der die Nahaufnahme einer der Stationen zeigte. Wie alle anderen auch glich sie einem Rad. Die Speichen des Rades waren mit Waffen bestückt und Shuttles dort angedockt. Aktuell interessierte Irina jedoch nur eine Sache: der Torpedo, der soeben das Abschussrohr verließ. Sie hieb auf das Auslöseicon für den EMP.


  "Wird es reichen?", fragte Pavel.


  "Wenn die Rakete noch innerhalb der Atmosphäre ist, sobald der EMP ausgelöst wird, ja. Andernfalls schlägt sie ein, bevor die Naniten auf der Oberfläche reagieren."


  "Und das Ziel?"


  "Wir", sagte sie tonlos.


  Ein paar Konfigurationen reichten und der Kamerafeed wurde auf ihren Hand-Com umgeleitet. "Wir müssen hier weg."


  "Da stimme ich absolut zu. Aber wohin?"


  "Zur Kaverne natürlich."


  Sie lief los, Pavel folgte ihr. Irina keuchte, während sie den Gang entlang rannten, die Geheimtür öffneten und im Schein von Pavels Handlampe die Stufen hinab stiegen. Ihre Schuhe klackten auf den metallenen Treppenstufen.


  "Was soll uns das nützen?"


  "Über uns sind jetzt natürlich Gesteinsschichten, die die radioaktive Strahlung dämpfen. Den Rest könnten eventuell unsere Skinsuits schaffen."


  "Meinst du wirklich?"


  "Nein." Sie schüttelte den Kopf. "Die Wahrscheinlichkeit ist nicht sehr hoch. Doch eine andere Wahl haben wir schlicht und ergreifend nicht."


  "Lass mich raten, du warst an Bord der HYPERION für deine herzliche Art bekannt."


  Sie verzog die Mundwinkel, als sie an die einfachen Zeiten zurückdachte. Keine Politik, keine Intrigen, keine Überlebenskämpfe auf radioaktiv verseuchten Welten. Sie durfte ihrer wissenschaftlichen Arbeit nachgehen, musste ab und an einen nervenden Patienten abfertigen und konnte dabei sogar Aggressionen abbauen. Schöne Zeiten.


  Sie erreichten die Kaverne. Da der Gang schräg nach oben führte, verzichteten sie darauf, weiter vorzudringen. Chen mochte noch immer unter dem Geröll liegen, kaum dazu in der Lage, sich zu befreien. Nachdem die Heil-Naniten nun deaktiviert waren, war glasklar, was die radioaktive Strahlung mit ihm anstellen würde.


  Irina beobachtete auf dem kleinen Display ihres Hand-Coms, wie eine blassblaue Energiewelle in der Atmosphäre entstand und sich rasend schnell ausbreitete. Die Orbitalstationen wurden davon getroffen und im gleichen Moment fielen deren Energiesignaturen in sich zusammen. Nur eine kam noch dazu, einen Torpedo abzufeuern. Dessen empfindlicher Kern wurde jedoch von dem EMP zur Detonation gebracht und zerfetzte die Station. Trümmerteile trieben durch die Atmosphäre, wo sie innerhalb weniger Augenblicke verglühten.


  "Wir haben es geschafft", flüsterte Pavel, als hätte er Angst, jemand könne sie belauschen.


  "Ja." Irina gelang es nicht, die Bitterkeit aus ihrer Stimme zu verbannen. "Doch der Torpedo war außerhalb der Reichweite des Atmosphären-EMP‘s. Und jener auf der Oberfläche aktiviert sich erst, wenn die zerstörten Naniten in der Atmosphäre 'aufgefüllt' wurden."


  "Wie lange dauert das?"


  Sie zuckte mit den Schultern. "Ich habe keine Ahnung. Sekunden. Minuten. Stunden."


  Es stand außer Frage, dass sie nicht einmal mehr Augenblicke hatten. Irina seufzte auf. Ein letztes Mal sah sie sich um. Der Geruch von Erde stieg an ihre Nase. Im Schein der Handlampe betrachtete sie die verschlossene Kaverne. Ein Rätsel, das sie nicht mehr hatte entschlüsseln können.


  Andere werden kommen.


  Ihr Hand-Com fiel aus, als der radioaktive Sprengkopf explodierte. Die Druckwelle fegte heran und verdampfte alles auf ihrem Weg.


  


  *


  


  IL HYPERION, auf dem Weg nach NOVA-Station, 18. September 2266, 06:30 Uhr


  


  Jayden gähnte herzhaft, als er endlich den Skinsuit abstreifte und die Kommandobrücke verließ. Noch insgesamt vier mal war es zu kleineren Scharmützeln gekommen, die sie jedoch alle überstanden hatten. Seltsamerweise hatte die Space Navy es nicht geschafft, ihnen noch einmal echte Schwierigkeiten zu machen. Die Fluchtroute, die Lieutenant Task berechnet hatte, erwies sich als perfekt – wie nicht anders zu erwarten. Doch dass die Torpedoforts alle falsch ausgerichtet waren und obendrein kein starker Kampfverband gegen sie ins Feld geschickt hatte werden können – sie waren alle zu weit entfernt -, wunderte ihn doch sehr.


  Sie hatten die feindlichen Schiffe also schließlich abgeschüttelt und befanden sich in einem stabilen Interlink-Flug. Die TORCH II war sicher angekoppelt und damit konnte er befreit das tun, was er sich so lange vorgenommen hatte: seine Eltern besuchen. Die geretteten Rebellen und Familienangehörigen von Rebellen waren über das ganze Schiff verteilt worden. Einige waren im Frachtraum untergebracht, andere in der frisch abgedichteten Messe oder in leer stehenden Mannschaftsquartieren.


  Als Jayden durch die Gänge spazierte, roch er Schweiß und abgestanden Luft. Das Lebenserhaltungssystem arbeitete am absoluten Limit, die Essensrationen würden gerade so bis zur NOVA-Station reichen. Glücklicherweise benötigten sie für den Flug nur etwa drei Tage. Aufgrund der gestiegenen Energieanforderung des Antriebs wegen der größeren Masse würden sie allerdings öfter Zwischenstopps einlegen müssen, um den Speicherring neu aufzuladen.


  Auf dem Weg zu seinem privaten Quartier, wo er seine Familie hatte einquartieren lassen, begegneten ihm lächelnde Offiziere und befreit wirkende Rebellen von Terra. Einige von ihnen blieben kurz stehen, um sich zu bedanken, andere wirkten schon fast scheu.


  Als Jayden sein Quartier erreichte, atmete er tief durch und trat ein. Während das Schott sich hinter ihm schloss, blieb er stehen und starrte seine Eltern an. Seine Mutter hatte eine starre Miene aufgesetzt. Obwohl seit ihrem letzten Zusammentreffen über ein Jahr vergangen war, sah sie noch genauso aus wie damals. Sie war nicht nur eine knallharte Geschäftsfrau, sie achtete auch stets auf ihr Äußeres. Sein Vater war nicht weniger geschäftstüchtig und eines hatte Jayden schon immer gewusst: Seine Eltern hatten sich gesucht und gefunden. Sie gaben ein perfektes Paar ab.


  Als er damals zur Space Navy gegangen war, hatten sie Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um ihn aufzuhalten. Schmeicheleien, großzügige Geschenke, dann folgten Drohungen und das Einfrieren seines Fonds. Er hatte sich nie davon beirren lassen.


  "Mum, Dad." Er kam langsam auf sie zu, lächelte. Als er sich weiter umsah, bemerkte er Coraline, seine Cousine. Sie hatte in der Gleiterfabrik seiner Eltern gearbeitet, war dort zuständig für das Marketing. "Wo ist Jasper?"


  Eisiges Schweigen.


  "Dein Bruder ist tot", sagte seine Mutter schließlich kalt.


  Ein Torpedo aus dem Hinterhalt hätte ihn nicht härter treffen können. "Was?" Mehr konnte er nicht sagen. Entsetzt starrte er sie an. Sein Blick wurde mit einer nie dagewesenen Kälte erwiderte.


  "Er starb bei der Befreiungsaktion aus dem Gefängnis, nach einer schweren Verletzung", sagte sein Vater schließlich, als das Schweigen andauerte. "Die Paramedics deiner Rebellen konnten ihn nicht mehr retten. Das ist schon einige Tage her."


  Warum hat mir Jansen das nicht gesagt? Er erinnerte sich an jenen Moment, als sie aufeinander getroffen waren. Das kurze Aufflackern in ihrem Blick. Sie hatte ihm die traumatische Nachricht nicht mitten in einem Einsatz überbringen wollen. "Wo ... ist er?"


  "Was du mich eigentlich fragen willst, ist: Wo ist seine Leiche." Seine Mutter stand auf, trat direkt vor ihm. Nur wenige Zentimeter trennten ihr Gesicht von seinem. "Sie haben ihn zurückgelassen. Deine kleine Rebellentruppe denkt pragmatisch. Da geht es um Gewicht, Wärmesignaturen und alle möglichen anderen Dinge. Ich hoffe du bist jetzt stolz."


  "Was?" Der nächste Schlag, der ihn mitten in die Eingeweide traf. "Warum, um Himmels willen, sollte ich stolz sein?"


  "Du bist deinen Weg gegangen, ohne Rücksicht auf Verluste. Und am Ende hat es ausgerechnet deinen armen Bruder getroffen. Wie konntest du nur? Wie konntest du dich diesen Terroristen anschließen?"


  Jaydens Kinnlade klappte Richtung Boden. "Wovon sprichst du überhaupt. Wir haben euch gerettet!"


  Seine Mutter lachte auf. "Wir kamen auch ganz gut ohne deine 'Rettung' zurecht. Verdammt noch mal, was denkst du dir eigentlich?" Sie stach mit dem Zeigefinger gegen seine Brust. "Imperator Sjöberg ist persönlich zu uns gekommen, und hat seine Hilfe angeboten. Er wollte Jasper aus dem Gefängnis holen und seine Finanzhunde zurückpfeifen."


  Der dritte Schlag in seine Eigenweide. "Mum, Sjöberg ist alles, aber er ist kein 'Imperator'! Und er wollte euch sicher nicht helfen, er ist für all das Grauen verantwortlich!"


  Sie lachte auf. "Unsinn. Michalew und seine Spießgesellen haben das alles ausgelöst. Du hast dich schon immer viel zu wenig für Politik interessiert, als dass du bei so wichtigen Dingen mitreden solltest. Herrgott, Junge! Wir haben in den Nachrichten gesehen, wie das Parlament in die Luft gejagt wurde, wie die Minister starben und die Opposition ausgelöscht wurde. Michalew hat unsere Präsidentin getötet." Jetzt wirkte seine Mum wütend. "Sjöberg hat für Ordnung gesorgt. Den Menschen auf Terra geht es gut. Zumindest all jenen, die sich an die Gesetze halten." Ihr Tonfall wurde beschwörend. "Wie konntest du dich nur dieser terroristischen Gruppe anschließen? Die haben Hunderte getötet. Diese Pendergast ist die Schlimmste."


  Jayden spürte seinen Körper nicht mehr. Mit allem hatte er gerechnet, doch nicht damit. Sein Bruder war tot. Jasper. Das war einfach nicht wahr. Und seine Mutter sprach schon fast wie ein E.C.! Er wusste, dass Isaak alle Rebellen mittlerweile grob untersucht hatte. Niemand trug Sender oder Waffen bei sich. Ebenso hatte er alle auf neuronale Rekonfiguration überprüft. Negativ. Es gab kein trojanisches Pferd. Leider machte es das nur noch schlimmer.


  "Sjöberg ist ein Tyrann", versuchte er es erneut. "Er hat diesen Putsch geplant. Seine Leute haben Ione Kartess getötet, die I.S.P. gegründet und Pearl errichtet!"


  "Da gehören sie auch hin, diese Terroristen", fegte seine Mutter die Argumente beiseite. "So sind wir gesetzestreuen Bürger wenigstens sicher. Die I.S.P. hat auf Terra die Ordnung wiederhergestellt, als Chaos ausbrach. Du warst ja nicht dabei. Bist auf deinem schmucken Schiff durch den Weltraum gesegelt und bildest dir jetzt ein, Politik machen zu können." Sie wandte sich ab. "Wegen dir ist Jasper tot. Ich werde dir das niemals verzeihen." Sie sank auf die Couch.


  "Denkt ihr auch so?", fragte Jayden tonlos.


  Sein Vater zögerte einige Sekunden, dann nickte er. "Du hast einen Fehler gemacht, Junge. Du stehst auf der falschen Seite. Und ich gebe zu, dass mich allein schon das zutiefst enttäuscht. Aber dein Bruder ... Er war immer so fleißig und loyal ..."


  Übelkeit breitete sich tief in seinen Eingeweiden aus. Sein Blick wanderte zu Coraline. Auch sie nickte. "Ich weiß, dass wir nicht alle Fakten kennen, Jay. Doch ich kenne mich ein wenig mit Marketing und Öffentlichkeitsarbeit aus. Sjöberg hat viel für uns getan. Und von Pendergast wissen wir nur, dass sie Hunderte von Menschen im NOVA-System getötet hat. Und dass sie Tikara II aufgewiegelt hat, bis der Imperator die gesamte Kolonie aufhalten musste."


  "Diese verdammten Slums haben nie wirklich zur Union gehört", flüsterte seine Mutter voller Abscheu.


  "Pendergast hat bei ihrer Flucht aus dem Sol-System Handelsschiffe überfallen", redete Coraline unbeirrt weiter. "Sie ist verantwortlich für so viele Tote ... Weißt du, dein Bruder war ein anständiger Kerl. Du hast sein Leben für diese Sache geopfert. Es mag sein, dass du glaubtest, das Richtige zu tun, doch du irrst dich."


  Ohne ein weiteres Wort wandte Jayden sich ab und verließ das Quartier. Als das Schott hinter ihm einrastete, ging er in die Knie und erbrach sich. Er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Alles war falsch, gedämpft, grell. Irgendetwas stimmte einfach nicht. Je mehr er versuchte, das Gehörte zu begreifen, desto stärker übermannte ihn die Verwirrung.


  "Verdammt, Jay!" Die Stimme von Janis Tauser klang besorgt. Der Freund ging neben ihm in die Knie. "Was ist passiert? Ich wollte gerade deinen Eltern 'Hallo' sagen. Was ist mit ihnen?"


  "Japser ist tot", brachte Jayden hervor. "Und sie geben mir die Schuld." Er suchte den Blick des Jugendfreundes. "Meine Eltern verehren Sjöberg." Er kicherte. "Sie glauben die Propaganda, alles. Alles!"


  "Komm mit."


  Widerstandslos folgte er Janis.


  


  *


  


  Als Noriko ihr Quartier betrat, war sie auf alles gefasst. Nur aus diesem Grund gelang es ihr, auf den Beinen zu bleiben, als ihre Mutter sie beinahe umwarf.


  "Mein Schatz!" Yuna Ishida war zwar klein, aber Noriko hatte schon immer den Verdacht gehabt, dass sie ihre Energie aus einem miniaturisierten Fusionsreaktor bezog, den sie durch Magie in ihrem Körper mit sich trug. "Es tut so gut, dich zu sehen."


  "Jetzt lass das arme Kind doch erst mal Luft holen." Ihr Vater, Riku Ishida, schenkte ihr ein sanftes Lächeln. "Sonst ist es mit der Wiedersehensfreude gleich wieder vorbei." Er schob ihre Mutter zur Seite und bedachte Noriko mit einer kurzen aber zärtlichen Umarmung.


  "Du hättest uns nicht holen müssen, Kind", erklärte ihre Mutter rigoros. "Mit diesem Sjöberg wären wir schon fertig geworden. Dieser Schleimer! Wollte uns doch glatt um den Finger wickeln."


  Noriko richtete sich alarmiert auf. "Er war bei euch?"


  Ihr Vater nickte.


  "Aber ja." Ihre Mutter ballte die Rechte zur Faust und schlug sich damit auf die linke Handfläche. "Auf Granit hat er gebissen, unser sauberer 'Imperator'. Und plötzlich kamen Gerüchte auf, dass er uns fortschaffen wollte. Da sind wir untergetaucht. Deine Schwester ist übrigens auf der TORCH II. Sie und ihr Freund." Ihre Mutter zwinkerte vielsagend.


  "Das freut mich. Ihr geht es gut?"


  "Aber ja", sagte Yuna.


  "Ich wusste, dass du uns irgendwann holen kommst", bemerkte ihr Vater.


  Gemächlich ging er zur Couch, griff nach seiner bereitstehenden Teetasse und begann zu trinken. Erst jetzt begriff Noriko, dass auch für sie eine Tasse bereitstand. Es war rührend und fühlte sich gut an, mit ihren Eltern einfach nur dazusitzen und zu plaudern. Wie hatte sie das vermisst.


  "Du musst uns alles erzählen, Kind." Ihre Mutter trank einen Schluck. Da sie der Tee jedoch am Sprechen hinderte, stellte sie die Tasse schließlich klirrend ab. "Du musst mir unbedingt diesen Jayden Cross vorstellen. Und diese Pendergast. Das sind Kämpfer, ha. Ich will alles wissen."


  Ach Mutter, was soll ich sagen? Wir haben uns gegen die E.C. aufgelehnt. Ein Chip ist in meinem Hirn explodiert und ich war fast tot. Ein Teil von mir besteht nun aus einem experimentellen Stoff und ich habe jede Nacht Kopfschmerzen und Albträume. Aber ansonsten ist alles bestens. Ihre Eltern hatten keine Ahnung davon, dass der Flug durchs All ein täglicher Überlebenskampf war.


  "Ihr habt eine sehr aufmerksame Chefingenieurin, hier", sagte ihre Mutter plötzlich betont nebenbei.


  Beinahe hätte Noriko sich verschluckt. "Ja." Räusper. "Wie kommst du darauf?"


  "Sie hat sich kurz bei uns erkundigt, ob wir etwas benötigen."


  Oh, Giulia. Böser Fehler. "So?" Sie versuchte ihrer Stimme einen belanglosen Ton zu verleihen, doch ihre Mutter hatte bereits eine Spur gewittert.


  "Es klang fast so, als wollte sie ein wenig gut Wetter machen."


  "Aber Mutter." Noriko kicherte nervös. "So ein Unsinn."


  "Ich kenne dieses Kichern. Wusste ich es doch. Ihr seid ein Paar, oder nicht?"


  Mit einem Mal wurde ihr Kragen eng. Und heiß. Sie bedachte ihren Vater mit einem Hilfe suchenden Blick. Der lehnte sich jedoch einfach gemütlich mit der Tasse zurück und beobachtete neugierig ihren Überlebenskampf.


  "Weißt du Mutter, so genau ... Wir haben eine komplizierte Vergangenheit ... Aber wir mögen uns."


  "Ich wusste es."


  "Weißt du ..."


  "Erzähl mir alles. Sie hat eine sympathische Stimme, diese Giulia, wirklich. Wenn ich da an diesen Simon denke, mit dem du mal zusammen warst. Du weißt schon, der Kerl aus deiner Schule. Der war nichts." Sie winkte ab. "Diese Gabriella allerdings war ein fesches Mädel. Das war zu deinen College-Zeiten."


  Mit einem Mal war Noriko froh, weder den Captain noch Giulia mit hierher genommen zu haben. Ihre Mutter war ein Tornado, auf den man vorbereite werden musste. Andernfalls bekam man schnell ein Schleudertrauma, wurde mit Informationen überschwemmt und plauderte meist ahnungslos selbst drauf los.


  Armer Simon. Er hatte damals keine Chance. Noriko erinnerte sich gerne an den blonden, stupsnasigen Klassenkameraden zurück. Natürlich hatte ihre Mutter ihn verschreckt.


  "Wann lernen wir deine neue Freundin denn kennen?", kam dann auch die befürchtete Frage.


  "Ach weißt du, Mutter, bald. So bald wie möglich." Niemals, wenn es nach mir geht. "Jetzt muss ich aber dringend noch mal auf die Kommandobrücke."


  "Was?" Ein bohrender Blick. "Es ist ein Wunder, dass wir noch leben. Unter Aufbietung all unserer Kräfte sind wir diesem Sjöberg und seinen Häschern entkommen und du willst uns hier sofort wieder alleine lassen?! In einer fremden Umgebung. Wir kennen hier doch niemanden."


  Noriko schickte ihrem Vater einen flehenden Blick, doch der zuckte nur mit den Schultern. Verräter. Sie musste zugeben, ihre Mutter war eine Meisterin darin, jemandem ein schlechtes Gewissen zu machen und man konnte ihr dafür nicht einmal böse sein. Es bestand kein Zweifel, dass innerhalb der nächsten achtundvierzig Stunden, bis die HYPERION die NOVA-Station erreicht hatte, jeder an Bord ihre Mutter kennen würde. Wenn sie an die panischen Blicke der zukünftigen Opfer dachte, musste sie unweigerlich grinsen.


  "Was ist so witzig?"


  "Nichts, Mutter." Sie nahm ihre Tasse auf. "Ich denke, ein wenig kann ich noch bleiben. Im Interlink-Flug droht der HYPERION keine Gefahr und im Notfall wird die Brückencrew mich sofort verständigen."


  "Sehr schön. Dann haben wir ja auch etwas länger Zeit, nicht wahr? Und jetzt erzähl. Das Leben auf diesem Schiff ist doch sicherlich abenteuerlich. Meinst du, der Captain lässt mich einen Blick in die Logbücher werfen?"


  Es wäre sicher amüsant, wenn ihre Mutter auf den Captain traf und ihn diesbezüglich fragte. Andererseits würde Cross Noriko damit unweigerlich für den Rest ihres Lebens aufziehen. Im schlimmsten Fall - und sie traute es ihrer Mutter wirklich zu, das zustande zu bringen - bekam sie tatsächlich irgendwie Einblick in die Missionslogbücher. Das wird ein langer Flug.


  Sie trank einen weiteren Schluck, dann begann sie zu erzählen.


  


  *


  


  Als er die Krankenstation betrat, waren seine Sinne zum Zerreißen gespannt. Er nahm den typischen Geruch von Desinfektionsmittel, sterilen Kitteln und Ethanol war. Apparaturen piepsten stoisch vor sich hin, Paramedics und Ärzte sprachen leise. Einige der Krankenbetten waren belegt. In einem davon erkannte er Bruce Walker. Der ehemalige Offizier war bei Bewusstsein, er hatte nur ein paar Schrammen abbekommen.


  "Ah, Commander Akoskin", erklang die stimme von Doktor Amon Isaak. Der Chefarzt wirkte müde. Irgendwie wirkten an Bord dieses Schiffes alle Ärzte ständig übermüdet. "Sie sind zweifellos hier, um sich nach dem Zustand unseres prominenten Gastes zu erkundigen."


  "So ist es, Doktor. Wie geht es Admiralin Jansen?"


  Bevor Isaak etwas erwidern konnte, erklang ihre Stimme aus einem der angrenzenden Räume. "Ihr geht es gut, Commander."


  "Gehen Sie nur", sagte der Doc und war auch schon zum nächsten Behandlungsbett geeilt.


  Lukas trat an das Biobett von Admiralin Isa Jansen. Diese saß aufrecht und lächelte ihm zu. "So fühlt sich vermutlich ein Baseball, wenn er davongeschleudert wird. Guter Wurf."


  Er machte sich nicht die Mühe, sein Lächeln zu unterdrücken. Stattdessen lachte er sogar herzhaft. "Ihre Flugbahn war etwas flach, doch sie haben einen tollen Baseball abgegeben."


  Jansen nickte lächelnd. "Vielen Dank, Commander. Auch an Captain Cross. Mir ist durchaus bewusst, dass ich Ihnen und der Höllenidee von Brown mein Leben verdanke. Verstehen Sie das nicht falsch, es war trotzdem ein unverantwortliches Risiko."


  "Und doch hat es sich gelohnt."


  "Das hat es." Jansen rutschte zum Rand der liege und ließ ihre Beine über dem Boden baumeln. "Aber wissen Sie, in meiner Zeit als Teil des Rats der Admiralität wurde ich mit vielen Captains konfrontiert. Einige waren gut, andere waren schlecht; die meisten gingen ihrer Arbeit mit Leidenschaft nach.


  Es gab jene, die buchstabengetreu die Gesetze befolgten und sogar Offiziere im Gefahrenfall zurückließen. Diese Captains machten es nicht lange. Denn auch, wenn sie exakt ihre Befehle befolgten, wurden sie innerhalb kürzester Zeit verabscheut. Von der Crew und ja, auch von uns Admirälen."


  Sie schwieg, während ihr Blick sich ins Nirgendwo richtete.


  "Dann gab es natürlich jene, die ihre Offiziere immer an die erste Stelle setzten. Grundsätzlich ist das gut. Leider neigen diese Kommandanten auch dazu, Befehle zu ignorieren. Die Admiralität sieht über so etwas hinweg, solange kein größerer Schaden entsteht. Wir einigten uns stets intern darauf, die Schiffskommandanten an der langen Leine zu halten. Natürlich lag darin zudem politisches Kalkül. Ging nämlich trotzdem mal etwas schief, konnte eine der Fraktionen die Absetzung des Captains fordern und einen Kommandanten ernennen, der ihnen mehr gelegen kam."


  Sie seufzte.


  "Was ich damit sagen will: Heute hat Ihre Aktion zum Erfolg geführt. Ihr Kampf. Doch eines Tages werden Sie, Captain Cross und diese Crew kein Glück mehr haben. Was wäre geschehen, wenn durch ihr Eingreifen die HYPERION und die TORCH II vernichtet worden wären? Was dann?"


  "Ich verstehe, was Sie sagen wollen. Ich nehme jedoch an, dass Captain Brown erneut so handeln würde. Ebenso Ishida und Captain Cross …", Lukas lehnte sich an die Wand gegenüber des Bettes, "… der sowieso. Wir leben tagtäglich gemeinsam an Bord dieses Schiffes. Die Vorstellung, in einem Gefecht oder auf einer Außenmission zurückgelassen zu werden ist grausam. Niemand würde das tun."


  "Ich weiß. Es mag lange her sein, doch auch ich war einmal Captain. Und später Commodore. Und ob Sie es glauben oder nicht, auch ich habe mich damals über den einen oder anderen Befehl hinweggesetzt. - Verraten Sie das aber bitte nicht weiter. Schon gar nicht Cross."


  Lukas schmunzelte. "Ich werde es für mich behalten. Doch was mir Ihre Geschichte unterm Strich sagt, ist Folgendes: Wir alle fühlen uns der Loyalität verpflichtet. Und solange am Ende alles gut geht, haben wir die richtige Entscheidung getroffen. Oder sehen Sie das anderes?"


  "Ich denke, das ist eine mögliche Art der Interpretation. Es heißt aber auch: Eines Tages geht etwas schief. Und die Folgen davon wird derjenige tragen müssen, der auf dem Stuhl sitzt."


  Lukas beobachtete Jansen genau. Ihr Puls hatte sich unmerklich erhöht, die Stimme einen leicht bedrückten Klang angenommen. "Sie haben einst eine Fehlentscheidung getroffen." Es war eine Feststellung, keine Frage.


  Sie nickte. "Ich habe eine Entscheidung getroffen, in bestem Wissen und Gewissen. Ich war der Captain eines Schiffes, das an einer Schlacht teilnahm. Wir hatten Order uns zurückzuziehen, doch ein Außenteam war noch unterwegs."


  "Und Sie taten, was jeder Captain getan hätte."


  "Ich war jung." Sie lachte auf. Es war ein bitteres Lachen, in dem Traurigkeit mitschwang. "Ich habe sie dort rausgeholt. Bedauerlicherweise bekam der Eriin-Bund Verstärkung. Die haben mir das Schiff unterm Arsch weggeschossen."


  "Verluste?"


  "Verdammt, ja. Zahlreiche. Meine Karriere wurde für einige Jahre eingefroren. Vermutlich hätte es mich mehr gekostet, doch die Presse bekam Wind von dem Zwischenfall. Und da ich meine Leute nicht im Stich gelassen habe, war ich kurzzeitig eine Heldin. Jahre später war es vergessen."


  "Das ist ... schlimm."


  Jansen griff nach ihrer Halskette und zog sie sich über den Kopf. "Wissen Sie, was das ist?"


  Seine Okularimplantate erfassten den Körper und analysierten ihn. "Ein altmodischer Speicherchip."


  Sie nickte. "Es ist die Verlustliste. Ich trage sie immer bei mir. Sie erinnert mich daran, dass niemand unfehlbar ist und das ein Captain, so ehrenhaft seine Ideale auch sein mögen, Fehler macht."


  "Ich verstehe."


  "Das hoffe ich. Denn bedenken Sie Folgendes: Es gibt eine Linie, die nicht überschritten werden sollte. Cross ist gut, verdammt gut. Er bringt Erfolge, aber er geht auch Risiken ein. Achten Sie darauf, dass er nicht zu weit geht. Ab einem gewissen Punkt greife ich ein."


  "Verstanden, Ma'am."


  Jansen nickte. Mit wenigen Griffen verstaute sie den Speicherchip. "Gut. Dann sollten wir uns jetzt alle zurücklehnen und aufatmen. Denn wir haben es geschafft. NOVA gehört den Rebellen und die Familienangehörigen sind frei; Sjöberg hat eine Schlappe erlitten. Was wollen wir mehr?"


  Lukas nickte lächelnd. Schließlich erhob er sich und verließ schweigend die Krankenstation.


  


  *


  


  IL HYPERION, Konferenzraum, auf dem Flug nach NOVA-Station, 19. September 2266, 09:30 Uhr


  


  Jayden saß am einen Ende des ovalen Konferenztisches und blickte der Reihe nach seine Offiziere an. Abgesehen von Ishida und Alpha 365 wusste keiner von ihnen, warum er sie hierher gebeten hatte. Sie hatten alle die integrierten Tischmonitore ausgeklappt, die zentrale Holosphäre war noch deaktiviert.


  Glücklicherweise verlief der Interlink-Flug ohne Probleme, was dem Sicherheitschef mehr Zeit für seine Recherche gegeben hatte. Zusammen mit den neuen Informationen von Marjella Cruz, der ehemaligen Psychologin von Angelica Sjöberg, ergab sich ein völlig neues Bild.


  Eigentlich sollte er froh über diese Fortschritte sein. Doch in seinem Inneren war nur Leere. Immer, wenn er in sein verlassenes Quartier zurückkehrte - seine Familie war in einen der Frachträume umgezogen -, sah er Jasper vor sich. Janis hatte ihm ein leichtes Beruhigungsmittel gegeben, damit er wenigstens gut schlafen konnte.


  "Sir?", erklang die sanfte Stimme von Noriko Ishida zu seiner Rechten. "Wollen wir anfangen?"


  Sie wussten natürlich alle, was geschehen war, und fassten ihn daher mit Samthandschuhen an.


  Er erhob sich. "Guten Morgen, zusammen. Nach dem erfolgreichen Einsatz auf Terra ist es uns gelungen, weitere Informationen zu erhalten. Aus Gründen, die gleich ersichtlich werden, überlasse ich es Alpha 365, die Hintergründe zu erklären. Bitte." Er nickte seinem Sicherheitschef zu, der am gegenüberliegenden Ende des Tisches saß.


  Alpha 365 wirkte heute wieder wie ein typischer Alpha. Keine emotionale Regung lag auf seinem Gesicht. Natürlich hatte das nichts zu bedeuten. Nachdem er das Medikament zur emotionalen Suppression abgesetzt hatte, konnte er jederzeit in Euphorie oder Depression verfallen.


  In letzter Zeit hat er sich aber überraschend gut gehalten, wurde Jayden bewusst.


  "Guten Morgen." Alpha 365 nickte in die Runde. "Vor einigen Monaten kam es, wie alle hier zweifellos wissen, zu jenem Putsch, der Björn Sjöberg an die Macht verhalf."


  "Ich kam nicht umhin, es zu bemerken", sagte Tess Kensington, worauf alle lachten.


  "Im Zuge des Sjöberg-Putsches", sprach der Sicherheitschef stoisch weiter, "wurden wir auf zahlreiche Dinge aufmerksam, die bereits vor vielen Jahren geplant worden sein müssen. Ein Beispiel hierfür sind natürlich die Killchips."


  Seine I.O. fuhr sich mit der Hand geistesabwesend über den Nacken.


  "Wir wissen außerdem, dass Sjöberg Michalew als seine Marionette benutzte, was bereits vor Jahrzehnten geplant wurde. Dank unserer gegenseitigen Offenheit wissen wir auch, dass aus dem Blut von Lieutenant Task 2236 eine mutierte Form des Erios-Virus erzeugt wurde. Wir wissen außerdem, dass es eine Verbindung zu den Eltern von Tess Kensington gibt."


  "Und was für eine Verbindung soll das sein?", fragte seine Sensoroffizierin. "Bisher konnten wir nichts dergleichen beweisen."


  "Das hat sich nun geändert. Denn wie wir seit Heute wissen, gab es damals nicht nur einen Anschlag auf ihre Eltern. Wir konnten diese Verbindung bisher nicht erkennen, weil uns einfach das notwendige Wissen gefehlt hat.


  2242 wurde Victor Stone zum Präsidenten, Ione Kartess seine Innenministerin. Wie wir wissen, erfolgte kurz danach der Anschlag auf die Präsidentenfamilie. Außer Stone kamen dabei alle ums Leben."


  "Ebenso wie die Familie der Innenministerin, Ione Kartess", warf Lieutenant Task ein. Der Navigator sog jedes Wort von Alpha 365 mit sichtbarem Interesse auf.


  "Das ist nicht korrekt. Tatsächlich überlebten der Mann und der Sohn von Kartess und gingen in den Untergrund. Jahre später wurde Liam Kartess getötet, doch der Sohn lebt heute noch."


  "Was?!" Es war Janis Tauser, der völlig Perplex aufsprang. "Wovon verdammt noch mal sprechen Sie da?"


  "Von dem Mann, den wir alle als Zev Buckshaw kennen. Er ist in Wahrheit John Kartess."


  Alle Blicke richteten sich auf Tess Kensington.


  "Er hat recht", gab diese zu. "Wir haben es geheim gehalten, um die Killer des Ketaria-Bundes nicht auf uns aufmerksam zu machen. Sie haben damals die Mordanschläge begangen. Wir wissen jedoch nicht, in wessen Auftrag."


  Alpha 365 ließ der versammelten Menge ein wenig Zeit, die Neuigkeit zu verarbeiten. "Wichtig ist für uns an dieser Stelle nun die Information, die Marjella Cruz beisteuerte. Denn in ihrer Gegenwart hat sich Angelica Sjöberg in einer Erinnerung verloren. Sie dachte, dass sie sich wieder im Jahre 2243 befindet.


  Damals gab es das Schattennetzwerk wohl bereits, das Sjöberg heute nutzt. Mit einem Unterschied: Zum damaligen Zeitpunkt war ein Mann namens James Stark der Sicherheitsbeauftragte von Kartess und Sjöberg ein einfacher Lieutenant. Ione Kartess ging davon aus, dass das Schattennetzwerk den Anschlag auf Stone und ihre Familie in Auftrag gegeben hat, und wollte es auffliegen lassen. Hierzu griff sie auf die Hilfe ihrer Freundin - Angelica Sjöberg – zurück, die damals noch Journalistin gewesen war. Diese war jedoch zu bekannt und so wurden stattdessen Schläfer in die Reihen ihrer Feinde eingeschleust - die Kensingtons."


  Die Sensoroffizierin war kreidebleich. "Woher wissen Sie das alles? Wir haben Jahre benötigt, um auch nur ansatzweise Informationen beizuschaffen und Sie ..."


  "Ich habe in alten Archivaufzeichnungen recherchiert, nachdem Marjella Cruz mir die Aufzeichnungen ihres Memopads übergab. Augenscheinlich ist es ihr kurz vor ihrer Verhaftung gelungen, ein Abbild der digitalen Datei in einen Cloud-Speicher zu laden. Diesen hat sie ausgelesen, nachdem sie die Rebellen erreicht hatte."


  "Meine Eltern gehörten also zu den Guten." Kensington nickte langsam. "Und sie wurden getötet, weil sie das Schattennetzwerk unterwandern wollten."


  "Fast." Alpha 365 neigte leicht den Kopf zur Seite und sog die Luft ein. Das Folgende war ihm eindeutig unangenehm. "Es sieht so aus, als wären ihre Eltern schon zuvor Teil des Schattennetzwerkes gewesen. Doch mit dem Anschlag ging wohl jemand zu weit. Sie wechselten die Seiten."


  Kensington schluckte schwer. "Immerhin haben sie sich am Ende für das Richtige entschieden."


  "Was aber meiner Meinung nach nicht erklärt, warum Kartess ihre Familie in den Untergrund schickte", warf Janis ein. "Sie war die Innenministerin! Es wäre doch leichter gewesen, Mann und Sohn durch den Secret Service schützen zu lassen."


  "Dazu komme ich noch." Alpha 365 aktivierte die zentrale Holosphäre, worauf ein Zeitstrahl entstand. Er schwebte einige Zentimeter über der Tischplatte. "2243, kurz nach dem Tod der Kensingtons, veränderte sich etwas. Ich möchte an dieser Stelle erwähnen, dass ich hier geschichtliche Fakten mit Hypothesen vermische. Meine schriftliche Ausarbeitung liegt bereits in Ihren persönlichen Speichern, Sie können also später selbst alles genau durchlesen.


  Kartess ließ augenscheinlich ihren Kampfhund los, wenn Sie mir diese Metapher gestatten. Denn wie ich der damaligen Presse entnehme, starben kurz darauf zahlreiche Größen der terranischen Wirtschaft. Wir wissen leider nicht, wer Teil des damaligen Schattennetzes war - und nein, Lieutenant Kensington, ich kann leider auch noch nicht sagen, wer ihre Eltern töten ließ -, daher bin ich auf Spekulationen angewiesen. Meinen Unterlagen liegt eine Liste bei, der Sie alle Namen entnehmen können."


  "Sie glauben, dass Stark das Netzwerk damals übernahm", sagte Jayden.


  Alpha 365 nickte. "In der Tat. Aber das führt unweigerlich zu einem weiteren Schluss. Denn da Stark bereits 2236 in die Entwicklung des Erios-Virus involviert war, gab es die Idee zum Putsch wohl schon früher."


  "Grundgütiger." Ishida war kreidebleich. "Aber das ergibt tatsächlich Sinn." Alle Augen richteten sich auf seine I.O. "Wenn Stark und Sjöberg damals einen Putsch planten und das jemand anderem auffiel, was würde dieser dann tun, um es zu stoppen?"


  Jayden wurde eisig kalt, als er begriff. "Wenn der Präsident stirbt, kommt es zu einer politischen Krise. In diesem Fall werden Neuwahlen eingeleitet. Das gesamte Kabinett würde danach völlig anders aussehen. Ein Putsch von innen heraus, und sei er auch noch so gut geplant, wäre dann nicht mehr einfach so möglich."


  Alpha 365 nickte. "Meine Vermutung geht ebenfalls in diese Richtung. Das Schattennetzwerk wurde damals von der Gegenpartei kontrolliert. Von jenen Menschen, die Stark und Sjöberg aufhalten wollten.


  Ein so lange vorbereiteter Putschversuch muss irgendwem aufgefallen sein. Daher plante diese Person den Tod von Stone, was den Putschversuch zumindest verzögert hätte."


  "Ein widerlicher Plan", kommentierte Jayden. "Aber ich gebe zu, dass er vermutlich Erfolg gehabt hätte. Wenn Stone nicht überlebt hätte."


  "Und vergessen Sie nicht Kartess", sagte Alpha 365. "Die Innenministerin wurde mit einem Mal zu einer wichtigen Person. Sie hebelte das Schattennetzwerk aus. Interessanterweise holte sie in all den nachfolgenden Jahren ihren Mann und ihren Sohn nicht zurück. Auch als Stone nach seiner zweiten Amtszeit nicht wiedergewählt wurde, hielt sie Liam und John im Verborgenen."


  Jayden nickte bedächtig. "Selbst als sie 2258 zur Präsidentin gewählt wurde."


  Alpha 365 scrollte mit einer Handbewegung die Zeitleiste entlang. "Es steht an dieser Stelle außer Frage, dass Stark und Sjöberg das Schattennetzwerk nutzten, um Kartess zu protegieren. Diese dachte vermutlich, dass ihre Widersacher erfolgreich ausgelöscht worden waren, und vertraute vor allem Sjöberg."


  "Aber warum haben die so lange gewartet?", warf Lieutenant Larik ein. Der Marsianer taxierte den Zeitstrahl in der Holosphäre. "Wie Sie schon sagten, das Attentat auf Stone schlug fehl. Wenn also alles für den Putsch bereit war, warum dann nicht damals zuschlagen?"


  "Weil", Alpha 365 lächelte für eine Sekunde. "Die Verfassung damals noch nicht geändert worden war." Er berührte ein Icon auf seiner Konsole, worauf in einem zweiten Fenster der alte und neue Text der Verfassung abgebildet wurde. "Kurz vor dem Anschlag auf Stone, hatte dessen Partei einen Gesetzesentwurf eingebracht, um die Verfassung zu ändern. Damals wurde das Kriegsrecht noch etwas anders geregelt. Zum einen durfte es nur zeitlich begrenzt verhängt werden, zum anderen war es dem Präsidenten verboten, während das Kriegsrecht aktiv war, neue Minister zu ernennen oder alte zu befördern. Durch den Tod des Präsidenten wären damals sofort Neuwahlen angesetzt worden und statt des Vizepräsidenten hätte ein Gremium aus Kabinett und Opposition die Übergangszeit geleitet."


  "Ich erinnere mich", warf Lieutenant Task ein. "Nachdem Freemann auf dem Mars seine Diktatur errichtet hatte, wollte man die Verfassung sicherer machen. Daher wurde die Macht des Präsidenten unter Kriegsrecht eingeschränkt."


  "Exakt." Alpha 365 nahm einen Becher auf und trank einen Schluck. "Diese Einschränkung wollte Stone rückgängig machen. Vermutlich hätte er die Mehrheit des Parlaments auf seiner Seite gehabt, niemand dachte damals noch an die Möglichkeit einer Diktatur. Das fanden die Menschen lächerlich. Doch nach dem Anschlag veränderte sich das Gebaren von Stone."


  "Er wurde härter, gnadenloser", sagte Jayden. "Die Geschichtsholos sind da eindeutig. Er war für eine Verschärfung der Überwachung von öffentlichen Plätzen, wollte das GalNet regulieren und die Datenspeicherung für alle über Phasennetzknoten versendete Informationen einführen. Das brachte ihm viel Gegenwind. Eine Änderung der Verfassung hätte er von da an niemals mehr durchsetzen können."


  "Wodurch er für Stark und Sjöberg nutzlos wurde. Kartess hingegen, oh, sie war genau die Richtige. Eine starke Frau, die an die Freiheit glaubte; die ihren Mann und ihren Sohn verlor und trotzdem weiterkämpfte. Die Menschen liebten sie. Stark und Sjöberg wussten augenscheinlich nicht, dass die Familie der Präsidentin noch lebte."


  "Und trotzdem wäre es beinahe wieder schief gegangen", sagte Giulia Lorencia. Die Chefingenieurin hatte den Ausführungen bisher schweigend gelauscht. "Denn Michalew war ja noch da. Er wollte vorher zuschlagen, worauf er von Sjöberg getrimmt worden war. Kartess hatte die Verfassung aber noch nicht geändert."


  "Weswegen Sjöberg und Stark mir die Informationen über die Hardliner und ihren 'Club' zuspielten", warf Ishida ein. "Ich machte sie öffentlich, Michalew war kaltgestellt und Kartess hatte plötzlich Zeit."


  "Die sie auch nutzte", nahm Alpha 365 den Faden wieder auf. "Wie auch immer man sie davon überzeugte, sie änderte die Verfassung mit einer Mehrheit im Parlament."


  "Und unterschrieb damit ihr Todesurteil", sagte Jayden bitter. "Das alles ist noch viel schlimmer, als wird dachten. Und obwohl wir weitaus mehr wissen, bringt uns das nicht wirklich weiter."


  "Oh, aber das tut es", entgegnete Alpha 365. Er verschränkte seine Arme hinter dem Rücken, wippte auf und ab und grinste dabei vergnügt. "Der Schlüssel liegt in der zweiten Information, die uns Marjella Cruz übergeben hat."


  "Raus damit", forderte Jayden.


  "Angelica Sjöberg driftete wieder in die Vergangenheit ab und sah in ihrer Psychologin plötzlich ihren Ehemann. Auf der Grundlage ihrer Aussage gehe ich davon aus, dass sie die Zugehörigkeit ihres Mannes zum zweiten Schattennetzwerk Jahre später entdeckte. Außerdem zog sie Parallelen zum Tod der Kensingtons."


  "Lassen Sie mich raten", warf Lieutenant Commander Akoskin ein. "Kurz darauf wurde sie von den Parliden verschleppt."


  Alpha 365 nickte. "Ich gehe davon aus, dass Sjöberg seine Frau loswerden wollte und ihre Gefangennahme irgendwie eingefädelt hat. Leider habe ich keine Ahnung, wie er das bewerkstelligen konnte. Auch, dass seine Frau ausgerechnet von uns gefunden wurde, erscheint mir seltsam."


  "Warum nur, kommt mir dabei sofort ein Name in den Sinn", murmelte Jayden.


  "Sarah McCall", sagte Ishida leise zu seiner Rechten. "Wir werden vermutlich langsam alle paranoid."


  "Doch das ist jetzt auch nicht das Wichtigste", fuhr Alpha 365 fort. "Angelica Sjöberg besuchte kurz vor diesem Gespräch - wie sich durch alte Geschichtsaufzeichnungen auch bestätigen lässt - CORE I."


  "Die Kybernetiker!" Akoskin starrte Alpha 365 überrascht an.


  Bei genauerem Hinsehen wusste Jayden nicht zu sagen, ob es Überraschung oder Entsetzen war.


  "In der Tat." Alpha 365 war wieder die Gelassenheit in Person. "Und laut diverser Andeutungen, die die First Lady machte, fand sie dort auch etwas. Bedenken Sie, dass CORE I das größte Archiv in der ehemaligen Solaren Union besitzt. Dank der unglaublichen Technik, über die die Kybernetiker gebieten, müssen sie über die Jahre einen wahren Schatz an Wissen angehäuft haben.


  Ich weiß nicht wie, doch Angelica Sjöberg gelangte in den Besitz von medizinischen Unterlagen. Da sie vor ihrer journalistischen Tätigkeit einige Jahre Medizin studierte, konnte sie damit wohl etwas anfangen."


  Nun meldete sich Doktor Isaak zu Wort. Der Mediziner nahm all die neuen Informationen äußerlich gelassen und bedächtig zur Kenntnis. Da er nicht betroffen war, besaß er einen gewissen Abstand. "Wissen wir, um welche Unterlagen es sich dabei handelt?"


  Alpha 365 schüttelte den Kopf. "Ich fürchte nein, Doktor. Doch es führte dazu, dass sie Captain Stark als Monster bezeichnete. Und das ist noch nicht alles." Der Sicherheitschef berührte den Zeitstahl, der sich daraufhin auf das Jahr 2258 ausrichtete. "Im Jahr ihrer Wahl besuchte auch Ione Kartess CORE I."


  Jayden bekam eine Gänsehaut, als er an all die Verflechtungen dachte; die schiere Größe dieser Sache war atemberaubend. Und sie kannten vermutlich nach wie vor nur einen Zipfel des Rätsels. "Die Kybernetiker mischen sich grundsätzlich nicht in die Politik der Union ein, dafür haben sie auch den Status einer besonderen Mitgliedschaft. Nicht einmal Sjöberg wagt es, sie anzutasten. Sieht man von einem kleinen Intermezzo ab, das die ILLUMINA in unseren Besitz brachte. Trotzdem scheinen sie mit Informationen freigiebig zu sein."


  "Ich denke, damit dürfte klar sein, wo wir weitere Antworten erhalten", sagte Ishida.


  "Auf CORE I." Jayden nickte.


  "Unter anderem", warf Alpha 365 ein. "Aber nicht nur dort. Wie Sie alle wissen, besuchten Captain Cross und ich vor einiger Zeit KASSIOPEIA. Dort gelangten wir an Informationen um diverse Artefakte, die Doktor Ilija Melnikow einst auf Pearl entwickelte. Laut den Computerdaten wurden diese jedoch Jahre nach dem Tode des Wissenschaftlers - er starb im Juni 2215 - fortgeschafft. 2244 brachte Stark sie mit der CROSSPOINT nach KASSIOPEIA. Zu diesem Zeitpunkt kehrte er auch in den aktiven Dienst zurück. Sjöberg diente als Lieutenant auf dem Schiff."


  "Inwiefern ist das relevant?", fragte Akoskin. Während die anderen ihre ViKo- oder Teebecher vor sich stehen hatten, war es bei ihm lediglich ein Glas Wasser.


  "Zum einen das Offensichtliche: Aus den meisten dieser Artefakte gingen später technische Innovationen hervor, die wir alle kennen. Der Melnikow-Schild, der die physikalischen Gesetzmäßigkeiten während des Interlink-Fluges erhält. Der Interlink-Antrieb selbst. Und nicht zu vergessen, die Grundlagen der neuronalen Restrukturierung und daraus wiederum die Kommandochips."


  "Zu sagen, dass mir das nicht gefällt, wäre absolut untertrieben", warf Kensington ein. Sie hatte den Kopf auf den rechten Handballen gestützt und beobachtete nachdenklich den Zeitstrahl.


  "Wie wir von Doktor Petrova wissen, blieben jedoch einige Artefakte auf Pearl zurück. Die Attacke von Sarah McCall auf den Planeten bekommt damit zusätzliches Gewicht."


  Jayden nickte langsam. "Zu mir sagte sie damals, dass es nur darum ging, eine Brutwelt der Parliden zu vernichten. Im Zuge der neuesten Informationen würde es mich aber nicht wundern, wenn sie noch eine andere Agenda besitzt. Immerhin schien sie recht früh von Sjöbergs Putsch-Plänen gewusst zu haben."


  "Und von den Killchips wusste sie auch", warf Kensington ein. "Immerhin hat sie Ihren Chip, Sir, von den Sprengkomponenten befreit. Und gleichzeitig gegen die Extraktion immunisiert. Sie sind der Einzige, der noch einen in sich trägt."


  Eine Tatsache, an die er nur ungern erinnert wurde. Die Dunkelheit auf dem Mars, die Veränderung an seinem Chip, die seltsame Sprache von McCalls Leuten, die er jetzt scheinbar sprechen konnte. Was war noch in dem Chip, von dem er nichts wusste?


  "Nur aus reiner Neugierde", meldete sich Janis zu Wort. "Wer, verdammt noch mal, ist eigentlich Captain Stark?"


  "Schön, dass Sie fragen, Doktor", sagte Alpha 365. "Es wundert mich, dass niemand zuvor auf dieses Informationsloch aufmerksam wurde." Der Sicherheitschef berührte ein Icon, worauf das Konterfei eines Mannes in der Holosphäre erschien. "Captain James Stark. Geboren am 7.1.2179. Ein recht unscheinbarer Mann, jedoch fleißig und tüchtig. Er trat mit 19 in die Navy ein, legte einen soliden Aufstieg hin und wurde mit 38 zum Captain befördert. Etwa ab 2229 erwachte sein politisches Interesse. Zeitweise setzte er seinen Militärdienst aus, um unter Ione Kartess als Sicherheitsberater für die Regierung zu dienen. Er war ein Befürworter eines zweiten Parlidenkrieges."


  In der Holosphäre drehte sich das Konterfei des Mannes. Er sah darauf aus, wie ein Fünfzigjähriger ohne genetische Aufwertung. Sein Haar war dicht und schwarz, nur an den Schläfen ergraut. Die blaugrauen Augen wirkten wach.


  "Ab 2245 verliert sich jede Spur von Captain Stark. Er bekam kein neues Kommando, sein derzeitiger Aufenthaltsort ist unbekannt. Es gibt keinerlei medizinische Unterlagen oder Holoaufnahmen."


  "Als wäre er ein Geist", murmelte Tess Kensington.


  "Was meinten Sie, Commander?", fragte Jayden.


  "Ich habe mich nur gerade an etwas erinnert, das Sarah zu mir sagte, als sie die HYPERION verließ. Sie sagte: Ich bin nur ein Geist."


  "Wir müssen mehr über Stark erfahren", sagte Akoskin. "Wenn er tatsächlich hinter Sjöberg steht und all das, was geschehen ist, über so viele Jahre hinweg plante, dann gibt es da noch mehr."


  "Was meinen Sie?", wollte Ishida wissen. Aufmerksam betrachtete sie den Taktik- und Waffenoffizier.


  "Niemand versucht, eine Regierung zum Selbstzweck zu stürzen."


  "Eine größere Agenda?" Jayden seufzte schwer. "Ein Plan, in einem Plan, in einem Plan. Wie ich diesen ganzen Mist hasse. Aber gut, ich werde darüber mit Admiralin Pendergast sprechen. Ich denke, das war es für heute?"


  Alpha 365 nickte.


  "Bitte lesen Sie sich alle den Bericht durch, den unser Sicherheitschef verfasst hat. Ich werde eine Kopie an die Admiräle Pendergast und Jansen senden. Dann sehen wir weiter."


  Als Jayden sich erhob und den Raum verließ, blieben die anderen sitzen und begannen lebhaft zu diskutieren.


  


  *


  


  Alzir-System, NOVA-Station, 21. September 2266, 14:00 Uhr


  


  Als Tess in Gedanken versunken die Schleuse verließ, blieb sie abrupt stehen. Überall wimmelte es von lachenden oder weinenden Menschen. Gerade dockte ein weiteres Shuttle an der gegenüberliegenden Schleuse an. Die Türen öffneten sich und ein Strom an abgemagerten Gestalten flutete die Station. Paramedics stürmten herbei und scannten die Neuankömmlinge mit Handschuh-Scannern, Offiziere der Station verteilten Getränke und Nahrungskonzentratriegel.


  Natürlich hatte Captain Cross längst davon berichtet, dass Pearl befreit worden war, wie genau, wusste er allerdings noch nicht.


  Als ein anderes Schott zur Seite fuhr, erblickte sie Captain Brown, der sich suchend umschaute. Plötzlich überzog ein Lächeln sein Gesicht und er stürmte auf eine blonde Frau zu. Tess musste zwei Mal hinschauen, bevor sie in dieser Commander Jenny Efferson erkannte - eine der Überlebenden der PROMETHEUS-Tragödie. Sie schlenderte an den Beiden vorbei.


  "... haben sie mich abgeholt", erklärte Efferson gerade.


  "Ich hätte niemals gedacht, dass ausgerechnet deine Frau zu den Regimetreuen gehört. Allerdings habe ich diesem Sjöberg ja auch lange genug vertraut ..."


  Sie überließ die beiden ihrem Gespräch.


  Von weitem erkannte sie außerdem Captain Gold. Er hielt eine Frau eng umschlungen in den Armen und ließ sie nicht einmal los, als ein Paramedic sie mit dem Scanner untersuchen wollte.


  Tess musste unweigerlich grinsen. Hatte sie auch so ausgesehen, als sie Zev wieder gesehen hatte? Bestimmt nicht. Sie schüttelte den Kopf.


  Endlich ist es vorbei.


  "... meine Schwester gesehen", schnappte sie einen Wortfetzen auf. "Sie müsste auf der HYPERION stationiert sein. Sie ist eine Paramedic. Syra Pembleton."


  Tess war, als hätte ihr jemand in den Magen geboxt. Sie wandte sich um und betrachtete den Mann genauer. Es stand außer Frage, um wen es sich handelte. E.C. Christopher Johnston hatte wenige Monate zuvor versucht, Tess loszuwerden. Hierfür hatte der damalige Chefarzt der HYPERION eine Paramedic unter Druck gesetzt. Da ihr Bruder - Ken - sich auf Pearl in Gefangenschaft befand, hatte Syra Pembleton eingewilligt, Tess zu töten. Im Gegenzug sollte ihr Bruder eine Begnadigung erhalten. Der Versuch war misslungen, die Paramedic dabei gestorben.


  Wie grausam das Schicksal doch sein kann, überlegte Tess. Sie wollte ihren Bruder retten und ist dabei selbst umgekommen. Und jetzt steht er hier und sucht sie. Gott, wie ich Sjöberg und seine Spießgesellen hasse.


  Sie schlängelte sich durch die Menschenmenge und berührte ihn vorsichtig an der Schulter. "Sie sind Ken, Ken Pembleton?"


  "Ja." Erleichterung huschte über das Gesicht des Mannes. Er war abgemagert, wie alle hier, und sein Haar fiel ihm in fettigen Strähnen auf die Schulter. "Sie wissen, wer ich bin?"


  "Von Ihrer Schwester."


  Erleichtert atmete er auf. "Und ich habe schon das Schlimmste befürchtet. Wie geht es ihr? Ist sie noch an Bord der HYPERION?"


  "Gehen wir ein Stück", sagte Tess.


  Und während sie gemeinsam den Hangar verließen, erzählte sie ihm die tragische Geschichte von Syra Pembleton. Einer Frau, die aus Liebe zur ihrer Familie die falsche Entscheidung getroffen und diese mit dem Leben bezahlt hatte.


  


  *


  


  Er saß ihnen gegenüber und schwieg. Noriko war es gelungen, ihre Eltern auf der Station unterzubringen, wo sie sich nun erst einmal einrichteten. Die Gelegenheit war günstig und so hatte sie Bruce Walker auf ein Gespräch in ihr Quartier auf der HYPERION gebeten. Giulia saß neben ihr auf der Couch.


  "Es tut mir Leid", sagte Walker schließlich.


  "Bitte?" Noriko gelang es nicht, den überraschten Klang aus ihrer Stimme zu verbannen. "Ihnen tut es leid?"


  "Sie sollten vielleicht zuvor etwas wissen", warf Giulia ein.


  "Dass Sie den Torpedo manipuliert haben?"


  Verblüfftes Schweigen.


  "Ja, genau." Giulia wirkte so verdutzt, dass es schon fast wieder komisch war.


  "Das war mir in dem Moment klar, als Sie mit Alpha 365 auf die Brücke spaziert kamen, um mich zu verhaften.


  Es mag seltsam klingen, aber ich nehme es Ihnen nicht übel. Ich war damals ein rassistisches Schwein. Was ich gesagt und getan habe, war widerlich. Vielleicht musste ich erst ganz unten ankommen, um das zu begreifen."


  "Es freut mich zwar, dass Sie Ihre damaligen Einstellungen hinter sich gelassen haben", sagte Giulia, "aber mein Verhalten ... Es war grausam und gemein."


  "Wir alle machen Fehler. Mal kleinere, mal größere. Ich habe es überlebt - wenn auch knapp - und Sie ebenso. Vielleicht sollten wir es einfach vergessen und voranschreiten."


  Noriko war so verblüfft, dass sie Walker nur ungläubig anstarren konnte. "Wer sind Sie?"


  Er lachte laut auf. "Nicht mehr der Mann, der ich einst war. Glücklicherweise. Und wenn ich Sie beide so anschaue, dann hat auch jeder von Ihnen sich verändert."


  Noriko lächelte Giulia zu, die es nicht minder herzlich erwiderte.


  "Hier hat sich viel verändert", sagte Noriko schließlich. "Nach und nach werden Sie das feststellen." Sie griff nach ihrem Riola und schob Giulia und Walker ebenfalls ein Glas zu. "Trinken wir auf den Neubeginn."


  Sie ließen die Gläser klirren, tranken und die Vergangenheit blieb hinter ihnen zurück.


  


  *


  


  Es war still, so still. Sie waren alle auf der NOVA-Station: die Paramedics, die Ärzte, die Versorgungsoffiziere und medizinischen Techniker.


  Die Wände glänzten weiß und sauber. Der Klang diverser Geräte hallte an ihr Ohr, ebenso der typische Geruch von Nano-Reiniger.


  "Ich habe mich schon gefragt, wann Sie hier auftauchen, Doktor", erklang die Stimme von Amon Isaak.


  Irina musste lächeln. "Schön, Sie wieder zu sehen, Amon."


  Der andere Arzt lehnte an der Wand vor einem der Injektionsräume, ein Pad in der Rechten. "Willkommen zu Hause."


  "Danke."


  Während hinter ihr das typische pneumatische Zischen erklang, mit dem sich ein Schott schloss, betrat Irina ihre Krankenstation. Ja, es fühlte sich richtig an. Als würde sie nach einer langen, mühsamen Wanderung endlich wieder zu Hause ankommen.


  "Wie ich höre, verdanken die Gefangenen Ihnen den Sieg über die Orbitalstationen. Wie haben Sie es geschafft, dort raus zu kommen?"


  Irina trat an ihren Touch-Desk heran, strich mit den Fingern sanft über die Oberfläche. Die K.I. erkannte ihre Fingerabdrücke und aktivierte das Display. Pendergast hatte Wort gehalten und ihre ID wieder in die Datenbank gespeichert.


  "Es war wohl einfach Glück. Der von uns eingesetzte EMP hat sich aktiviert, bevor der Sprengkopf das Forschungszentrum erreichte. Der Kern war bereits scharf geschaltet und ist noch explodiert, allerdings verfrüht."


  "Keine Toten?"


  "Einer." Sie ließ sich auf ihren Sessel sinken und genoss das Gefühl, wie dieser sie erkannte und die Konturen anpasste. "Chen. Er war ein Verräter der I.S.P und hat uns unterwandert. Die Explosion hat das Forschungszentrum zerstört und zwei Gänge darunter einstürzen lassen. Er wurde begraben. Da die Heil-Naniten zu diesem Zeitpunkt umprogrammiert waren, konnte er das nicht überleben."


  "Heil-Naniten?"


  Sie winkte ab. "Freuen Sie sich einfach auf meinen Bericht. Ich verspreche Ihnen, es wird eine spannende Lektüre."


  "Da habe ich keinen Zweifel."


  Sie seufzte wohlig, als die Massagefunktion sich aktivierte. Ich bleibe einfach hier sitzen. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie noch immer ihren zerschlissenen, staubbedeckten Overall trug. Und ihre letzte Dusche lag auch schon einige Zeit zurück. Vielleicht bleibe ich auch nur noch kurz hier sitzen.


  "Ich bin gerne dazu bereit, Ihre Arbeit noch 1-2 Tage fortzuführen, falls Sie ein wenig Urlaub brauchen."


  Irina runzelte die Stirn. "Was meinen Sie damit? Ich hoffe doch, sie arbeiten noch länger mit mir zusammen. Und bleiben Sie mir mit dem Urlaub vom Hals, ich will endlich wieder arbeiten."


  "Ach, Sie wissen es noch gar nicht." Er kam näher und setzte sich auf die Tischkante. "Ich wurde dauerhaft zum Chefarzt der NOVA-Station befördert."


  "Amon! Das freut mich für Sie." Sie schüttelte ihrem Kollegen die Hand. "Ich werde Sie hier vermissen, aber wenn es jemand verdient hat, diesen Posten zu erhalten, dann Sie. Was ist mit Ihrem Vorgänger?"


  "Der gehörte zur I.S.P. und dürfte mittlerweile wieder auf der Erde angekommen sein." Amon lächelte und erhob sich. "Auch, wenn ich gerne noch weiter mit Ihnen plaudern würde, muss ich doch los. Der Koffer ist gepackt und auf der NOVA-Station brauchen sie jeden Arzt." Er drückte seine Hand auf ihre Schulter, als sie aufstehen wollte. "Denken Sie nicht einmal daran. Wenn ich Sie dort drüben sehe, lasse ich Sie in Ihr Quartier sperren. Ruhen sie sich aus." Mit einem verschmitzten Grinsen ging er zum Schott. "Und vielleicht sollten Sie auch duschen." Ein Zwinkern, dann war er weg.


  Irina legte den Kopf in den Nacken und genoss die Ruhe. Die bekannten Klänge der Geräte, das Surren der Massagefunktion und die wohlige Gewissheit, dass sie nach Hause gekommen war, ließen sie innerhalb weniger Minuten einschlafen.


  


  *


  


  Sol-System, Terra, SOL-CENTER, 21. September 2266, 15:20 Uhr


  


  Imperator Björn Sjöberg schlug die Beine übereinander, nippte an seinem ViKo und genoss den Moment des Triumphes. "Sie sind also entkommen. Alle?"


  Vor ihm saßen Doktor Florian von Ardenne, seines Zeichens ein wissenschaftliches Genie und Abigail Rosen, die Ministerin für Gesundheit und Wissenschaft.


  "Wie geplant", sagte von Ardenne. "Ich habe mir die Aufzeichnung des Kampfes angesehen. Die HYDRA hat das Antriebsproblem exakt zum richtigen Zeitpunkt vorgetäuscht. Die Dreadnoughts waren nicht so toll. Einer wurde zerstört, aber schließlich hat der andere rechtzeitig aufgegeben. Die übrigen Scharmützel waren perfekt Choreografiert."


  Björn wollte zu gerne das Gesicht von Jayden Cross sehen, wenn dieser die Wahrheit endlich begriff. Natürlich wäre es dann zu spät. Ach was, es war schon jetzt zu spät.


  Und so wird das Alzir-System zum Massengrab des Imperiums.


  Er lächelte.


  "Ich muss Sie jedoch noch über einen bedauerlichen Zwischenfall aufklären, Sir", sagte Abigail Rosen. "Wie wir erfahren haben, kam es zu einer Kontamination beim Ausbruch von Japser Cross."


  Warum hängt bei jedem verdammten Problem eigentlich irgendeiner dieser verfluchten Bagage mit drinnen? "Ja?"


  "Der Bruder des Captains war zu diesem Zeitpunkt schwer verwundet. Ich spreche hier von offenen Wunden. Einer der Wärter wurde ebenfalls verletzt und das Blut von beiden hat sich vermischt."


  "Ach du scheiße", rutschte es Björn heraus. Fassungslos starrte er die Wissenschaftler an. "Sagen Sie mir, dass das nicht Ihr Ernst ist!"


  "Keine Sorge, der betreffende Wärter wurde isoliert."


  "Das heißt, er lebt noch!?"


  "In der Tat", erwiderte Rosen. "Ich dachte, wir könnten für weitere ..."


  "Nein! Liquidieren Sie ihn, sofort! Und verdampfen Sie die Leiche. In dieser Sache gehen wir keine Risiken ein. Am Ende soll das Alzir-System fallen, nicht das gesamte Solare Imperium."


  "Verstanden, Sir. Ich gebe umgehend die entsprechenden Anweisungen."


  Er hielt Abigail zugute, dass sie nicht nur pragmatisch, sondern auch äußerst flexibel reagierte. "Dann bleibt uns also nur das Warten. In wenigen Tagen ist Pendergast Geschichte, ebenso, wie der Rest dieser verdammten Rebellen." Er musste sich wirklich zu seiner Idee beglückwünschen. Indem er die Rebellen allesamt hatte entkommen lassen, war sichergestellt, dass es auf Terra keine mehr gab, zumindest nicht in organisierter Form.


  Rien ne va plus. Seine Gedanken wanderten zum nächsten Punkt auf seiner Liste. "Wurde Captain Stark verlegt?"


  Von Ardenne schluckte schwer. "Gemäß Ihren Anweisungen, Sir."


  Björn nickte. Das Spiel ging also in die heiße Phase. Zufrieden nippte er an seinem ViKo. Alles verlief nach Plan.


  


  *


  


  Alzir-System, NOVA-Station, 21. September 2266, 16:45 Uhr


  


  "Ich gratuliere Ihnen, Captain. Und gleichzeitig spreche ich Ihnen hiermit mein Beileid aus. Es tut mir Leid um Ihren Bruder." Admiral Santana Pendergast lächelte ihm aufmunternd zu und schüttelte dabei seine Hand. "Sie haben auf Terra trotzdem Großartiges geleistet. Ich habe bereits mit Isa Jansen gesprochen, sie sammelt aktuell ihre Kräfte, wird mir aber bald bei der Koordination der Abläufe im System behilflich sein."


  "Danke, Admiral. Captain Brown und seine Crew hatten allerdings ebenfalls einen Anteil an dieser Heldentat." Er nickte Kirby seitlich zu. Sie saß neben ihm und hielt, völlig untypisch für dienstliche Besprechungen, seine Hand. In den letzten Stunden war sie ihm eine echte Stütze gewesen.


  "Ein wenig?"


  Er lachte kurz, dann kehrte der Schmerz zurück.


  Admiralin Pendergast konnte sich ein Schmunzeln ebenfalls nicht verkneifen, wurde darauf jedoch wieder ernst. "Mit Captain Brown habe ich bereits gesprochen.


  Es wird Sie freuen, Captain, dass Ihre Chefärztin mit sofortiger Wirkung wieder auf der HYPERION eingesetzt wird. Amon Isaak ist ab heute Chefarzt der NOVA-Station. Ihre zweite Familie ist also wieder vollzählig."


  Jayden war mehr als zufrieden. Müde, leer, geschlaucht, am Ende seiner Kräfte - aber auch zufrieden. "Und so sollte es doch sein, nicht wahr?"


  Pendergast nickte. "Kaum zu glauben, was wir bisher vollbracht haben. Wenn ich mir allerdings den Berg an Aufgaben ansehe, der noch vor uns liegt, wird mir ganz anders zumute."


  "Wie gut, dass ich nur ein einfacher Captain bin." Er zwang sich, zu lächeln. "Da muss man sich keine derartigen Gedanken machen."


  "Wenn Sie nicht den Mund halten, befördere ich Sie zum Commodore und gebe Ihnen einen Posten in der Systemverwaltung." Nun grinste Pendergast wölfisch. "In diesem Fall könnten Sie auch keine riskanten Missionen mehr übernehmen."


  "Ich liebe Ihren Sinn für Humor, Admiral. Das war doch Humor, nicht wahr?"


  "Ausnahmsweise, ja. Aber kommen wir zu etwas Wichtigerem. Ich habe die Ausarbeitung Ihres Sicherheitsoffiziers gelesen, Captain. Darin sind ein paar sehr interessante und nicht minder beunruhigende Fakten enthalten."


  "Wem sagen Sie das."


  "Sie wollen also nach CORE I fliegen, um dort weiter zu recherchieren? Ich halte das ehrlich gesagt für eine ausgezeichnete Idee. Gönnen Sie sich und Ihrer Crew noch ein bis zwei Tage Auszeit. In dieser Zeit werde ich unsere diplomatischen Kanäle aktivieren und bei den Kybernetikern nachhaken, ob wir willkommen sind. Wenn das der Fall ist, erhalten Sie grünes Licht."


  "Danke, Admiral."


  Pendergast nickte. "Außerdem schicke ich baldmöglichst ein Team aus Wissenschaftlern nach Pearl. Die sollen dort diese Kaverne und die Hinterlassenschaften von Melnikow untersuchen.


  Ich will endlich wissen, was hier vor sich geht, Captain. Das Ganze wirkt auf mich immer mehr, wie eine Manipulation von außen.


  Aber jetzt raus, beide. Gehen Sie aufs Erholungsdeck oder sonst wohin. Ich muss arbeiten."


  Jayden erhob sich. Gemeinsam mit Kirby verließ er den Bereitschaftsraum von Pendergast. Als sie vom Vorraum auf den Gang traten, kam ihnen gerade ein Mann entgegen. Erst nach einigen Sekunden konnte er das Bild zuordnen.


  "Was ist?", wollte Kirby wissen. Sie folgte seinem Blick.


  "Ich frage mich nur gerade, ob da ein paar neue Probleme auf uns zukommen."


  


  *


  


  "Es freut mich, dass Sie zu den Überlebenden zählen", sagte Santana, während ihr Besucher sich ihr gegenüber niederließ. Über die Tischplatte hinweg sah sie ihn an. "Ich hatte ehrlich gesagt befürchtet, dass Sjöberg das gesamte Parlament ausgelöscht hat."


  Der Mann nickte. "Alle Minister, die sich zum Zeitpunkt des Putsches auf Terra aufhielten, sind tot. Ebenso alle anderen, die in den Kolonien unterwegs waren. Ich bin der einzige Überlebende."


  Santana füllte ein Glas mit einer violettroten Flüssigkeit. Das Zeug war stark, doch ihr Besucher konnte es zweifellos gebrauchen. Sie schob es ihm über die Tischplatte zu und trank selbst einen großen Schluck Wasser.


  "Danke." Er stürzte das alkoholische Getränk mit einem kräftigen Zug hinab. "Es ist irgendwie makaber. Ich meine, dass von allen Ministern ausgerechnet ich überlebe, der Verkehrsminister. Wer hätte gedacht, dass ich eines Tages die Regierung stelle?"


  Santana hatte sich zu gut unter Kontrolle, als das ihr Gesicht eine Regung zeigte. "Was genau meinen Sie?"


  "In der natürlichen Rangfolge der Regierung bin ich nun an erste Stelle gerückt. Da Björn Sjöberg sich selbst nicht länger an unsere Verfassung gebunden sieht, gilt diese wohl nur noch hier, im Alzir-System. Oder gar nicht mehr? Was sind Sie, Admiral? Eine Verfechterin der Demokratie oder der Diktatur?"


  In Gedanken zählte Santana langsam bis zehn. In dieser kurzen Zeit genoss sie das Bild eines Verkehrsministers, der aus der nächsten Luftschleuse flog. "Die Frage erübrigt sich, Mister Angelosanto."


  "Da haben Sie wohl Recht. Doch wenn Sie Ihren Worten auch Taten folgen lassen wollen, dann gibt es für Sie nur zwei Wege."


  "Ich bin ganz Ohr."


  "Entweder Sie erkennen mich als rechtmäßigen Vertreter einer zivilen Regierung an, die die Kontrolle über das Alzir-System übernimmt. Quasi eine Notregierung, die sich aus den Überlebenden Zivilisten im System zusammensetzt."


  "Oder?"


  "Oder sie setzen Wahlen an. Ganz rechtmäßige Neuwahlen. Die Bevölkerung des Systems wählt eine Partei und einen Präsidenten. Der Sieger der Wahl entwirft eine neue Verfassung, auf deren Grundlage ein neuer Staat gegründet wird."


  Santana musste zugeben, dass der Mann Chuzpe besaß. In der alten Regierung hatte er ein Schattendasein geführt, doch er erkannte seine Chance und ergriff sie; frech und flexibel.


  "Natürlich dürfen Sie die Gefahren nicht vergessen."


  Santana seufzte. "Klären Sie mich erneut auf, Mister Angelosanto."


  "Ich habe mir die Listen angesehen. Ist Ihnen klar, dass auch Kirkov überlebt hat?"


  Sie nickte.


  "Dann sollte Ihnen bewusst sein, dass der Mann gefährlich ist. Vor dem Sjöberg-Putsch hatte er nach einem Erdrutschsieg die Mehrheit im Repräsentantenhaus. Er ist intelligent, flexibel und politisch gesprochen sehr weit rechts angesiedelt."


  "Mister Angelosanto." Pendergast setzte sich kerzengerade auf. "Sie sind seit wenigen Stunden von Pearl zurück. Wir haben noch nicht einmal alle von dort evakuiert und Sie machen sich Sorgen um Ihre politische Zukunft? Ich denke dieses Gespräch ist nun beendet."


  Ihr Gegenüber verzog wütend den Mund. Sekunden später saß die Maske jedoch wieder akkurat auf seinem Gesicht. Er lächelte. "Ich verstehe, Admiral. Dann werde ich jetzt gehen und warte auf eine Nachricht von Ihnen. Lassen Sie mich wissen, wie es weitergeht. Und warten Sie nicht zu lange."


  Damit erhob er sich und stapfte davon.


  Mit einem Mal war Santana unglaublich müde. Wie hatte sie nur denken können, dass es so einfach bleiben würde? Die unmittelbaren lebensbedrohenden Probleme waren aus dem Weg, jetzt kam der Alltag. Nach welchem Recht wurde im Alzir-System gehandelt? Wer bildete die Regierung? Und auf welcher rechtlichen Grundlage? Das alles waren Dinge, über die sie nie nachgedacht hatte. Sie war weder Politikerin, noch Anwältin.


  Aber es stehen wohl ein paar Entscheidungen an.


  Entscheidungen, die sie nicht alleine treffen wollte. Sie überprüfte, ob Isa noch immer in ihrem Quartier war. Sie war es.


  Zeit für einen Plausch.


  Santana machte sich auf den Weg zu ihrer alten Freundin.


  


  *


  


  Epilog I - Unsichtbar, vor aller Augen


  


  Pearl. Einstmals eine Paradieswelt bewohnt von den Angehörigen der Offiziere, Techniker, Ingenieure und den Zivilisten des Alzir-Systems. Im Jahre 2265 tobte eine Schlacht um NOVA-Station, in deren Verlauf es zu einem grauenvollen Ereignis kam, das die Oberfläche der Welt in eine radioaktive Wüste verwandelte.


  Und so wurde aus dem Planeten der Geheimnisse, der Welt der Erfindungen, der Paradieswelt, eine sterbende Einöde. Es gab einen Mann, der dies ausnutzte und auf Pearl Gefangenenlager errichtete. Das Sterben ging also weiter, wenn auch auf andere Weise. Wie schon in der Vergangenheit, zur Zeit des Parlidenkrieges, wurde das Alzir-System zum Brennpunkt der Ereignisse.


  Als Admiral Santana Pendergast 2266 mit einer Flotte das System befreite, gab es einen Hoffnungsschimmer für die Gefangenen, der von einer kleinen Kerzenflamme zu einem Feuer der Hoffnung wurde. Tatsächlich konnten die Orbitalstationen aufgehalten werden. Eine Einzige wurde zerstört, die Übrigen eingenommen; das Personal wurde festgesetzt.


  Doch all diese Ereignisse verblassten im Angesicht von etwas weitaus Größerem, das doch gleichzeitig winzig klein war. Am 16. September 2266 feuerte E.C. Kevin Ramson einen atomaren Sprengkopf auf die Oberfläche. Es war nur ein Geschoss und es wurde durch die Zündung eines EMP‘s nicht nur aufgehalten, es detonierte auch weit vor Erreichen seines Ziels. Die Explosion richtete keinen Schaden an - so dachten zu diesem Zeitpunkt zumindest alle. In Wahrheit erreichte die Druckwelle jedoch eine uralte, geheime Kaverne, die vor vielen Jahrzehnten erbaut worden war. Das Ergebnis war ein winziger, mikroskopisch kleiner Riss. Zu diesem Zeitpunkt ahnte niemand, dass dieser winzige Riss Auslöser für Ereignisse sein sollte, die nicht nur ein uraltes Geheimnis an die Oberfläche spülen würden, sie würden nach und nach auch alles verändern. Unsichtbar, und doch vor aller Augen, nahm das Verhängnis seinen Lauf.


  


  *


  


  Epilog II - Projekt "Vergeltung"


  


  Lieutenant Bruce Walker wusste, dass er das Richtige getan hatte. Er hatte Ishida und Lorencia vergeben und mit sich selbst Frieden geschlossen. Der Preis dafür war jedoch hoch. Seine Familie war ein Teil des Sjöberg-Regimes, sein Vater sogar der Leiter der Inner Security Police und er selbst damit ein Ausgestoßener.


  Bruce fühlte sich noch immer schmutzig, wenn er daran dachte, wie sein Vater ihn instrumentalisiert hatte. Von Anfang an war er nicht mehr gewesen, als ein nützliches Werkzeug. Seinen Posten auf der HYPERION hatte er durch Michalew erhalten, den er wiederum für Sjöberg ausspioniert hatte. Ausgerechnet Alpha 365 war es gewesen, der sein Leben rettete. Und nun war er wieder dort, von wo er zur Erde gestartet war, auf der NOVA-Station. Es fühlte sich richtig an, und gut.


  Natürlich wusste er nicht, ob Admiral Pendergast ihn wieder in den aktiven Dienst berief, immerhin hatte er eine ordentliche Akte vorzuweisen. Doch darauf kam es nicht an. Er hatte den Rebellen Informationen besorgt und war nun ein Teil dieser neuen Welt. Was daraus wurde, mochte die Zukunft zeigen.


  Bruce zog sich aus und trat in die Dusche. Er genoss den warmen Strahl des Wassers, der über seinen Rücken floss und gleichzeitig die verspannten Muskeln lockerte. Fast eine halbe Stunde blieb er so stehen, erst dann wickelte er sich in ein Handtuch und ging zu Bett.


  Er benötigte etwas Ruhe. Als er das Handtuch zu Boden warf und in die Kissen sank, hörte er das Geräusch. Tropfen, die auf die Decke fielen. Reflexartig sprang er auf und hob seine Hand unter die Nase. Er blutete. Schon wieder. Der Stress der letzten Zeit hinterließ seine Spuren.


  Kopfschüttelnd griff er nach einem Taschentuch und tupfte das Blut ab. Morgen würde er die Krankenstation aufsuchen und sich etwas von Doktor Isaak geben lassen. Was war schon Nasenbluten? Wahrscheinlich würde der Doc ihn auslachen, immerhin gab es Hunderte von verstrahlten Menschen, die behandelt werden mussten.


  Er beschloss, einige Tage zu warten, bis auf der Krankenstation etwas Luft herrschte. Zufrieden schlief er ein.


  


  *


  


  Epilog III - der Beginn einer neuen Zeit


  


  Guten Abend. Hinter uns allen liegen nervenaufreibende Wochen und Monate. Gejagt von Imperator Sjöberg oder gefangen gehalten auf Pearl, mussten wir um unser Leben kämpfen. Mit Blut, Schweiß und dem Tod von Freunden, Kollegen und Familienmitgliedern haben wir uns die Freiheit, das Leben und das Recht auf Selbstbestimmung zurückgeholt.


  Sie alle wissen bereits, das Pearl dank Doktor Irina Petrova und Commodore Johann Pavel wieder frei ist. An dieser Stelle möchte ich diesen beiden Menschen in Namen aller Überlebenden meinen Dank aussprechen. Gerade in diesen dunklen Zeiten ist es der Mut von einzelnen Menschen, der den Unterschied zwischen Hoffnungslosigkeit und Sieg ausmacht.


  Aus diesem Grund möchte ich Ihnen allen heute eine Ankündigung machen. Als ich das Kommando über NOVA-Station und das Alzir-System übernahm, sollte das von Anfang an nur auf Zeit geschehen. Es ist nicht an mir, einen zweiten Sjöberg zu geben und den Menschen die Freiheit wieder zu nehmen. Stattdessen ist es mein Wunsch, dass Sie alle eine neue Regierung wählen. Die Regierung der Solaren Republik. Wir werden Sjöberg nicht mit seinen eigenen Waffen schlagen, sondern im Rahmen und auf dem Fundament der Freiheit. In den nächsten Tagen und Wochen werden Gremien ein Wahlgesetz erarbeiten, über dessen Annahme jeder von Ihnen abstimmen kann. Sobald dieses beschlossen ist, können erste Wahlen abgehalten werden, aus deren Resultat wir ein Staatsoberhaupt bestimmen. Lassen Sie uns gemeinsam über die Zukunft entscheiden.


  Bevor wir jedoch zu diesem Meilenstein kommen, möchte ich Ihnen heute eine Geschichte erzählen. Die Geschichte eines Mannes, der ein Attentat überlebt hat und seit Jahren unerkannt unter uns lebt. Der Name dieses Mannes ist John Kartess. Er ist der Sohn unserer ehemaligen Präsidentin, die von Sjöberg auf hinterhältige Weise ermordet wurde. Einige von Ihnen kennen ihn vielleicht unter den Namen Zev Buckshaw. Er lebt unter uns, versuchte bisher, unerkannt die Mörder seines Vaters zu stellen. Seine Mutter wusste von seinem Überleben, doch sie hatte Angst. So war seine Existenz bis heute ein Geheimnis. Er ...


  


  "Du verdammtes Miststück."


  Alessandro Angelosanto stoppte die Wiedergabe der Ansprache. Das Bild von Admiral - Schlampe - Santana Pendergast verschwand. Oh, wie er ihre Visage schon jetzt verachtete. Da stand sie und versuchte, die Kontrolle über eine mögliche Regierung zu übernehmen, indem sie diesen Stunt abzog. Er hatte von Anfang an geahnt, dass sie nicht besser war, als Sjöberg. Vermutlich wollte sie diesen Buckshaw oder wer er auch sonst war als Schattenpräsident einsetzen, den sie beliebig manipulieren konnte. Natürlich war der Kerl Militär, was auch sonst. Aber nicht mit ihm!


  Sollten die anderen sich erholen, er würde kämpfen. Pendergast war vielleicht eine Berufssoldatin, die es verstand, auf dem militärischen Schlachtfeld zu parlieren, doch er war Vollblutpolitiker. Wenn es einen schmutzigen Trick gab, eine sinnvolle Werbekampagne, eine nutzbringende Allianz; er wusste davon.


  Das mag für dich wie ein Heimspiel aussehen, Pendergast, doch du hast schon so gut wie verloren. Noch einmal lasse ich mich nicht aufs Abstellgleis schieben.


  Ein Gedanke erschien in seinem Geist. Ein politischer Widersacher konnte in manch einer Schlacht zum Alliierten werden. Kirkov hatte überlebt. Vielleicht ließ sich draus ja etwas machen.


  Er lächelte.


  Dann begann er, zu kichern.


  Und schließlich lachte er lauthals, während er das eingefrorene Konterfei von Admiral Santana Pendergast auf dem Monitor beobachtete.


  


  Ende


  


  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im September 2013 mit dem 11. E-Book-Roman "Vergeltung" zurück. Bereits im August 2013 erscheint das fünfte Taschenbuch mit den Romanen "Entscheidung bei NOVA" und "Zwischen Himmel und Hölle".


  


  Vorschau


  Dank eines waghalsigen Einsatzes konnten die Rebellen auf Terra befreit werden. Niemand ahnt jedoch, dass dies zum Plan des Imperators gehörte. Und so ist es ein Schock, als "Projekt Vergeltung" im Alzir-System zuschlägt. Obwohl Santana Pendergast sofort aktiv wird, ist die Zahl der Opfer groß. Kann das Verhängnis noch aufgehalten werden?


  Unterdessen befindet sich die HYPERION im Einsatz. Auf CORE I will Captain Cross endlich die benötigten Antworten finden, um das Rätsel um Stark, Sarah McCall und all die Verwebungen in der Vergangenheit aufzuklären. Doch als der Interlink-Kreuzer sein Ziel erreicht, werden sie bereits erwartet.


  


  In Vorbereitung:


  Band 12: Omega - Der Jahrhundertplan (Oktober 2013)


  


  Weitere Informationen zur Serie finden sich auf der Website der Reihe und auf Facebook.


  


  http://www.greenlight-press.de


  http://www.heliosphere2265.de



  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors:


  http://www.andreassuchanek.de


  


  Und nun willkommen beim fünften Nachwort auf der nächsten Seite.


  


  


  


  


  Nachwort V


  


  Hallo liebe Leser,


  


  Hallo zusammen und willkommen zum fünften Nachtwort der „Heliosphere 2265“-Reihe. Ich hoffe sehr, dass euch das vorliegende Abenteuer von Captain Cross und seiner Crew gefallen hat. Wobei, mittlerweile ist es ja nicht mehr nur die Crew der HYPERION, die Abenteuer erlebt. Auch auf Pearl, NOVA, Terra und der TORCH II sitzen lieb gewordene Protagonisten. Unser Serienkosmos wird also beständig größer, es sind zahlreiche Bälle in der Luft. Und diese fliegen allesamt fröhlich auf einen Punkt zu: Band 12. Schon im vorliegenden Roman werden wieder ein paar große Teile des Puzzles enthüllt, was jedoch nichts ist, im Vergleich zu dem, was euch in den Bänden 11 und 12 erwartet. Bevor ich zu viel ausplaudere, bin ich diesbezüglich besser still. Ich hoffe natürlich, dass euch gerade die große Auflösung und der Weg in den zweiten Zyklus im Finalband des Zyklus, ordentlich überraschen. Und während es logisch betrachtet noch zwei Monate bis zu diesem Punkt sind, fühlt es sich für mich als Schreiber doch schon viel näher an. Das mag vielleicht auch daran liegen, dass Zyklus zwei bereits durchgeplant ist (einen kleinen Ausblick darauf gebe ich im 12. Roman).


  Seit dem vorliegenden Band gibt es zudem ein neues Teammitglied hier bei uns. Ich spreche von Daniela Höhne, die ab sofort das Lektoratsteam verstärkt. Sie hat sich intensiv durch die Serienbibel gelesen (und ich kann an dieser Stelle sagen, dass das Gesamtexposé, das Figurenexposé und das Zyklenexposé bereits jetzt sehr umfangreich geworden sind) und ist mit Leidenschaft dabei – was mich sehr freut. Willkommen im Team, Daniela!


  Im Hintergrund zeichnen sich auch ein paar schöne Neuigkeiten ab, die ich hoffentlich pünktlich zum Finalband verkünden kann.


  Neben „Heliosphere 2265“ gibt es auch tolle Neuigkeiten zur zweiten Serie der Greenlight Press, „Eon – Das letzte Zeitalter“. Der Roman kam gerade aus dem Lektorat und wird in den nächsten Tagen endgültig das Licht der Welt erblicken. Wer grundsätzlich über Neuigkeiten zu unseren Serien auf dem Laufenden bleiben will, dem empfehle ich den Newsletter des Verlages und die Facebook-Seite der jeweiligen Serien und des Verlages. Überall dort werdet ihr regelmäßig mit News versorgt.


  An dieser Stelle möchte ich übrigens jeden weiter dazu animieren, mir Leser-E-Mails, Messages oder gute alte Papierbriefe zu senden. Lasst mich eure Meinung zu den Abenteuern von Captain Cross und seinem Team wissen. Mittlerweile trudeln hier immer mal wieder Meinungen ein, die viel konstruktive Kritik enthalten, was ich absolut toll finde.


  Damit komme ich für dieses Mal wieder zum Ende. Wir lesen uns in vier Wochen, wenn es mit "Vergeltung" weitergeht.


  Einen schönen Sommer und viel Lesespaß wünsche ich euch.


  


  Ettlingen, 14.08.2013
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  Andreas Suchanek


  


  


  


  Die Crew der HYPERION
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    Captain Jayden Cross

    Kommandant der HYPERION
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    Commander Noriko Ishida

    1. Offizierin der HYPERION
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    Lieutenant Commander Lukas Akoskin

    Taktik- und Waffenoffizier
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    Lieutenant Commander Tess Kensington

    Ortungsoffizierin
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    Lieutenant Peter Task

    Navigationsoffizier
  


  


  [image: ]



  
    Lieutenant Michael Larik

    Kommunikationsoffizier
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    Lieutenant Commander Giulia Lorencia

    Chefingenieurin (L.I.)
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    Lieutenant Commander Alpha 365

    Sicherheitschef
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    Doktor Irina Petrova

    Chefärztin
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    Doktor Janis Tauser

    Psychologe
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    Sarah McCall
  


  
    Herkunft unbekannt
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    Glossar
  


  


  
    E.C. (Executive Controller)

  


  
    Nach den Ereignissen von Band 4 "Das Gesicht des Verrats", werden von Sjöberg auf den Schiffen der Space Navy sogenannte 'Executive Controller" eingesetzt. Die jeweilige Person steht hierarchisch über dem Kommandanten des Schiffes und kann dessen Befehle auser Kraft setzen. Der E.C. sucht nach illoyalem Verhalten und gibt am Ende jeder Mission eine Evaluierung der Kommandocrew ab. Der E.C. gilt als Schnittstelle zwischen Millitär und der Inner Security Police. An Bord der HYPERION ist E.C. Johnston eingesetzt.
  


  


  
    Fusionsbombe
  


  
    Eine Fusionsbombe gilt als eine der furchtbarsten Waffen. Auf einen Planeten abgefeuert, wird eine Fusionsreaktion ausgelöstet, die dessen Masse zu Energie verarbeitet und ihn so innerhalb weniger Minuten komplett zerstört.
  


  


  
    Holochair
  


  
    Er ermöglicht die Projektion eines holografischen Abbildes in den Bereich eines Holo-Empfängers. Wird gerne bei Konferenzen der Admiralität eingesetzt, damit diese nicht körperlich anwesend sein müssen.
  


  


  
    Holotank
  


  
    Während auf den meisten Schiffen der Space Navy noch 3D-Monitore eingesetzt werden, ist die HYPERION bereits mit den neuen Holotanks ausgestattet. Äußerlich wirken diese, als hätte man einen Tisch an die Decke geklebt und einen zweiten am Boden aufgestellt. Zwischen die beiden Platten werden die Inhalte projiziert.
  


  


  
    Interlink-Antrieb
  


  
    Ein neuartiger Antrieb, der erstmals auf der HYPERION eingesetzt wird. Er hüllt das Schiff in eine Blase, die es dem normalen Raum und den physikalischen Kräften entzieht. Mit ihm ist 6200-fache Lichtgeschwindigkeit möglich.
  


  


  
    I.S.P. (Innter Security Police)
  


  
    Die Inner Security Police wurde von Präsident Sjöberg eingerichtet, um die Sicherheit innerhalb der Solaren Union zu gewährleisten. Hierfür stehen deren Chef, Harrison Walker, weitreichende Vollmachten zur Verfügung. Das wichtigste Instrument der I.S.P. sind die E.C.s, die an Bord von Schiffe der Navy eingesetzt werden.
  


  


  
    Konturensessel
  


  
    Die meisten Sitze an Bord von Raumschiffen sind mit Konturensesseln ausgestattet. Diese merken sich die ID des darauf Platznehmenden und stellen sich entsprechend der Physiognomie ein. Zudem sind Prallfelder und Sicherheitsgurte integriert.
  


  


  
    Michalew, Jiuri (Admiral)
  


  
    Starb bei dem Versuch, einen Umsturz einzuleiten.
  


  


  
    Pendergast, Santana (Admiral)
  


  
    Sie floh mit einer kleinen Flotte aus dem Sonnenystem, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.
  


  


  
    Parliden
  


  
    Physiologisch gleichen die Aliens den Menschen. Sie haben zwei Arme, zwei Beine und einen Kopf. Ihre Haut ist tiefschwarz und glänzt ölig. Von den Menschen werden die Parliden auch abfällig Sternköpfe genannt. Zwischen 2173 und 2177 lag die Menschheit mit den Aliens im Krieg. Seitdem gab es eine vorsichtige Annäherung, jedoch weiß niemand wirklich viel über das geheimnisvolle und meist kriegerische Volk.
  


  


  
    Ränge
  


  
    Captain
  


  
    Commander
  


  
    Lieutenant Commander (Im Gespräch als “Commander” bezeichnet)
  


  
    Lieutenant
  


  
    Fähnrich
  


  


  
    Rentalianer
  


  
    Äußerlich werden die Rentalianer von Menschen oft als hundeähnlich bezeichnet. Ihr Körper ist von Fell bedeckt, sie haben lange, feingliedrige Finger (keine Tatzen) und drücken Gefühle durch Bewegungen der Ohren aus.
  


  


  
    Regierung der "Neuen Demokratie"
  


  
    Björn Sjöber: Präsident.
  


  
    Jeff Hunt: Verteidigungsminister
  


  
    Svea Christensen: Ministerin für öffentliche Information
  


  
    Harrison Walker: Chef der I.S.P.
  


  
    Abigail Rosen: Ministerin für Gesundheit und Wissenschaft
  


  


  
    Skinsuits
  


  
    Hautenge Weltraumanzüge mit Prallfeldern, Spezialbewaffnung und Antigravprojektoren. Vor allem Marines tragen diese meist.
  


  


  
    Jansen, Isa (Admiral)
  


  
    Ist auf der Erde untergetaucht, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.
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